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Block-Ende in Belgien.
Ihr belgüſcher Mitarbeiter ſchreibt der L. V.:
Die prinzipielle Bedeutung des Wahlerfolgs der belgiſchen

Arbeiterpartei erhellt aus der Tatſache, daß er ſeit vierzehn
Jahren der erſte und einzige wirkliche Wahlerfolg iſt, den ſie
errungen, und zugleich der erſte und einzige, den ſie aus eigner
Kraft, ohne Bündnis mit dem Liberalismus, erkämpft hat.

Nach der Niederlage, die das liberal-ſozialiſtiſche Kartell bei
den Neuwahlen vom 2. Juni 1912 erlitt, als ein Teil der libe-
ralen Wählerſchaft aus Furcht vor dem roten Geſpenſt zu den
Klerikalen überlief, war die Auflöſung des Kartells unvermeid-
lich geworden. Sie vollzog ſich als etwas Selbſtverſtändliches.
Weder in der Arbeiterpartei noch bei den Liberalen wurde die
Sache eigentlich diskutiert; bei der Eröffnung der diesjährigen
Wahlkampagne kam in den meiſten Wahlkreiſen die Frage, ob
man wiederum ein Kartell bilden ſolle, überhaupt nicht einmal
zur Sprache. Freilich gibt es auch jetzt noch hüben wie drüben
prinzipielle Freunde der antiklerikalen Blockpolitik, und ſollte
ſich wieder einmal eine Gelegenheit bieten, das alte Blockver-
hältnis zum Liberalismus zu erneuern, ſo wäre ſicher ein be-
trächtlicher Teil unſrer belgiſchen Genoſſen ohne weiteres be
reit, die alte traurige Geſchichte wiederum von vorne anzu-
fangen. Aber die Gelegenheit iſt eben nicht da. Der Block iſt
an ſeiner eignen inneren Unmöglichkeit zugrunde gegangen;
was die prinzipielle Oppoſition der Marxiſten in der Arbeiter-
partei in zwanzig Jahren nicht vermocht hätte, das brachten die
harten Tatſachen des Klaſſenkampfes an dem einen Tage des
2. Juni 1913 fertig.

So wurde denn diesmal in allen Wahlkreiſen bis auf zwei
zwei ländliche Bezirke in Oſtflandern, wo die Arbeiterpartei

kaum über eine Organiſation verfügt und vor der Hand noch
keine Ausſicht hat, eigne Kandidaten ins Parlament zu bringen

getrennt marſchiert. Und zwar nicht nur in dem Sinne, daß
die Arbei i und die Liberalen je ihre eigenen Kandidaten
hatten, ſondern auch inſofern, als der Wahlkampf beiderſeits
nach zwei Fronten geführt wurde. Jn den meiſten Fällen
waren es übrigens die Liberalen, die zur Offenſive gegen die
Arbeiterpartei übergingen, ja in einigen Kreiſen gebärdeten
ſie ſich noch antiſozialiſtiſcher als antiklerikal. Ueberhaupt iſt
es ſeit dem 2. Juni 1912 und beſonders ſeit dem Generalſtreik
des vorigen Jahres das Beſtreben der liberalen Führer geweſen,
die Scheidelinie zwiſchen Liberalismus und Arbeiterpartei mög-
lichſt deutlich zu markieren, in der Erwartung, daß ſie damit
das Vertrauen der 1918 zu den Klerikalen übergelaufenen
ſchwankenden Elemente zurückgewinnen würden. Die Parole
dazu war ja kurz nach dem Generalſtreik von dem Führer der
Liberalen, Hymans, ausgegeben worden, mit den draſtiſchen
Worten: Gegen die Tyrannei der Kirche, gegen die Tyrannei
der Gewerkſchaften! Derſelbe Herr Hymans war es übrigens,
der vor ein paar Wochen in einer liberalen Volksverſammlung
in Seraing nach einer erregten Debatte mit unſerm Genoſſen
Delvigne, die als Markſtein im Loslöſungsprozeß der Arbeiter-
partei vom Liberalismus hiſtoriſche Bedeutung behalten wird,
ſeine ehemaligen ſozialiſtiſchen Bundesgenoſſen bezeichnete als
„Demagogen, die von der Unwiſſenheit und dem Fanatismus
ihrer Gefolgſchaft leben“. Die Erregung der Arbeiterſchaft
über dieſe Beſchimpfung war ſo groß, daß eine Verſammlung
in Lüttich, wo der liberale Führer acht Tage darauf ſprechen,
ſollte, geſchloſſen werden mußte, ohne daß er überhaupt ein Wort
hätte reden können.

Derartige Vorgänge zwangen natürlich auch diejenigen
Sozialiſten, die trotz der Ungunſt der Verhältniſſe im Jnnern
ihres Herzens Freunde des Blocks geblieben waren, aus eben
dieſem Herzen eine Mördergrube zu machen und gegen die ehe-
maligen Bundesgenoſſen in den Kampf zu ziehen. Jnfolgedeſſen
war in einer von Jnduſtriebezirken der Wahlkampf zwiſchen
Liberalen und Sozialiſten mindeſtens ſo heftig, wie der zwiſchen
Klerikalen und Antiklerikalen.
Dieſe reinliche Scheidung wäre als Förderung zum politiſchen
Klaſſenbewußtſein der belgiſchen Arbeiter auch dann noch zu be-
grüßen geweſen, wenn dieſer ungeheure bleibende Vorteil mit
dem kleinen vorübergehenden Nachteil des Verluſtes einer An-
zahl Mitläufer bei den diesjährigen Wahlen hätte erkauft wer-
den müſſen. Aber ſtatt deſſen brachte die Wahl der Arbeiter
vartei wie übrigens auch den Liberalen ihren erſten
nennenswerten Stimmenzuwachs ſeit 1900, während die Kleri-
kalen auf der ganzen Linie zurückgeſchlagen wurden und nur
durch die unſinnige Wahlkreiseinteilung des belgiſchen Pro
vortionalwahlſyſtems davor behütet blieben, mehr als zwei von
ihren 48 zu erneuernden Mandaten einzubüßen.

Die Befreiung aus den Feſſeln des Blockverhältniſſes hat
eben ſowohl dem Liberalismus wie der Arbeiterpartei die
Verbekraft zurückgegeben, die ſie jeder in ſeinem ſozialen
Milieu ausüben können: der Liberalismus unter der anti-
klerikalen Bourgeoiſie, deren „gemäßigte“ Elemente diesmal
nicht mehr aus Angſt vor dem ſozialiſtiſchen Verbündeten der
klerikalen Reaktion in die Arme getrieben worden ſind, und die
Arbeiterpartei unter dem Proletariat, das jetzt endlich wieder,
und nicht zuletzt infolge des Generalſtreiks des vorigen Jahres,
das Selbſtvertrauen und die Siegeszuverſicht im Klaſſenkampfe
zurückgewinnt.

Den Klerikalen dagegen hat die Auflöſung des liberal-
ſozialiſtiſchen Kartells ihre zugkräftigſte Parole genommen, die
es ihnen ermöglichte, einerſeits mit dem Geſpenſt der ſozialen
Revolution die bürgerlichen Elemente vom Liberalismus ab-
ſvenſtig zu machen, und andererſeits mit dem Märchen der
drohenden Religionsverfolgung die chriſtlichen Arbeiter gegen
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dic Arbeiterpartei aufzuhetzen. Die klerikale Preſſe iſt nieder-
geſchlagen und der offiziöſe Soir gibt zu, daß nach dieſen
Wahlen die Verfaſſungsreviſion zur Einführung des gleichen
Wahlrechts bald unumgänglich ſein würde.

Die Wahlniederlage des antiklerikalen Blocks am 2. Juni
1912 hatte bewieſen, daß im Kampfe gegen den Klerikalismus
die Blocktaktik nicht zum Siege führen kann. Dieſem nega-
tiven Beweis hat der Wahltag vom 24. Mai 1914 einen poſi-
tiven hinzugefügt. Er hat nämlich gezeigt, daß ſogar ein
derartiger unmitkelbarer Erfolg ſowohl für die Arbeiterpartei
wie für die Liberalen möglich iſt, wenn ſie keinen Block
bilden und unabhängig von einander auftreten. Somit
hat die tatſächliche Entwicklung wieder einmal den Marxi-
ſten recht gegeben, die da immer behauptet hatten, die Block-
politik ſei nicht nur vom Standpunkte der großen Aufgaben der
Sozialdemokratie, das heißt der Erweckung des Proletariats
zum Klaſſenbewußtſein, ſondern auch von dem des unmittel-
baren politiſchen Erfolgs im Kampfe gegen den Klerikalismus
verfehlt, und auch die in Belgien ſo dringliche klerikale Gefahr
könne die Sozialdemokratie nur durch den proletariſchen Klaſſen-
kampf und nicht durch den bürgerlichen Kulturkampf über-
winden. Freilich haben die belgiſchen Marxiſten damit immer
tauben Ohren gepredigt, bis die Blockpolitiker die Arbeiter-
partei in eine Sackgaſſe geführt hatten, aus der nur der Gene-
ralſtreik ihr wieder heraushalf. Es ſcheint eben in der ganzen
Eigenart der belgiſchen Arbeiterbewegung begründet zu ſein,
daß ſie nur aus den Tatſachen, nur durch die unmittel-
bare Erfahrung lernen kann. Billig iſt dieſe Methode
allerdings nicht; die Lehren der Erfahrung ſind weit teurer als
die der Theorie, und in dieſem Falle haben ſie die belgiſche Ar-
bekterſchaft zehn Jahre vergeudeter Kraft und politiſcher Stag-
nation gekoſtet. Aber das und auch mancherlei Unbill, die man
zehn Jahre lang erdulden mußte, weilt man als Minorität
recht hatte, vergißt man gerne und leicht, wenn die Lehre der
Erfahrung ſo gründlich und zwingend iſt wie die der zwei
jüngſten Jahre, und beſonders wenn ſie zuletzt eine für die Par
tei ſo erfreuliche und ſo zukunftverheißende Geſtalt annimmt,
wie der Wahlerfolg vom 24. Mai 1914.

Die rote Flut.
Den Führer des morſchen Reichsverbandes laſſen die Sorgen

um das Wachstum der Sozialdemokratie nicht ſchlafen. Seinen
jüngſten Artikel im Scherlſchen Tag, in dem er dem gewaltigen
Wachstum der Sozialdemokro le gegenüber zur Sammlung der
bürgerlichen Parteien aufrief, läßt er jetzt einen neuen Artikel
in der alldeutſchen Deutſchen Zeitung (vom 4. Juni) folgen.
Diesmal richtet ſich ſein Groll gegen die ſozialdemokratiſche
Preſſe und Literatur. Jrgendeiner ſeiner Reichsverbands-
trabanten hat ihm von der Leipziger Buchgewerbe- Ausſtellung
das dort im Pavillon der ſozialdemokratiſchen Preſſe gratis
zur Verteilung gelangende Broſchürchen zugeſchickt: Die poli-
tiſche Preſſe der deutſchen Sozialdemokratie auf der Weltaus-
ſtellung für Buchgewerbe und Grophik. Liebert iſt ganz über-
raſcht von der Fülle der ſozialdemokratiſchen Organe, ihren
hohen Abonnentenziffern, ihrem Perſonal uſw. Es iſt das
kein beſonders ſchmeichelhaftes Zeugnis für den Leiter des
Reichsverbandes, der ſeit einem Jahrzehnt an der Vernichtung
der Sozialdemokratie arbeitet und der erſt aus einem Aus-
ſtellungskatalog erfährt, wie ſtark das geiſtige Rüſtzeug ſeines
Gegners iſt. Hören wir ihn über den Aufſtieg der Sozial-
demokratie jammern:

Von jenem Unglücksjahre 1890 an beginnt der große Auf-
ſchwung. Die ſozialdemokratiſchen Blätter mehren ſich von
Jahr zu Jahr, und mit ihnen die Zahl ihrer Abonnenten.
Heute zählt man in Deutſchland im ganzen 110 Parteiblätter,
wovon 90 Tageszeitungen mit 15 Millionen Abonnenten
das Zentralorgan Vorwärts hat allein über 160 000 Abon-
nenten. Jn den Zeitungsbetrieben der Partei arbeiten
291 Redalteure, 88 Geſchäfteführer, 425 Expedienten, 3044
Setzer und 8708 Zeitungsträger. Die Spalten, die die Ar-
beiterpreſſe der ausruhenden Unterhaltung und wiſſenſchaft-
lichen Belehrung widmet, werden ſeit Jahren von volks-
erzieheriſch intereſſierten Perſonen, die mit der Sozialdemo-
kratie politiſch nichts gemein haben, wieder und wieder als
Muſter bezeichnet. So boch geſteigert iſt das Selbſtbewußt-
ſein der Organiſierten, daß ſie ſich der alten deutſchen Kultur
bereits als Muſter gegenüberſtellen.

Von der Preſſe geht Liebert auf die Macht der Kapital-
kraft der Sozialdemokratie über. Die Sozialdemokratie ſei
eine große Kapitalmacht geworden:

Tauſende von Angeſtellten mit politiſchen, Finanz- und
Verwaltungsämtern werden aus jenem Kapital ſehr an-
ſtändig bezahlt, ſie wirken als Obergenoſſen für die Macht
und Ausbreitung der Partei. Nachdem von ſtädtiſchen
und induſtriellen Arbeitern alles, was nicht durch Ueber-
zeugung im chriſtlichen und vaterländiſchen Lager feſtgehal-
ten wird, der Partei und deren Organiſationen einberleibt
iſt, gilt der weitere Fiſchzug der Landbevölkerung, vornehm-
lich den ländlichen Arbeitern und den Beamten. Auf letzte-
rem Gebiete ſollte man ein direktes Jntereſſe der Regierung
vorausſetzen, äber der Buchſtabe des Geſetzes hindert ſie an
geeignetem Einſchreiten.

Endlich hat die Sozialdemokratie mit ihren Bundesgenoſſen
die Klinke der Geſetzgebung im Reichstage in der Hand und
weiß ſie ſehr geſchickt zu handhaben, in der beſtimmten Hoff-
nung, im nächſten oder übernächſten Reichstage die volle und
offene Majorität zu beſitzen, die heute noch verſchleiert iſt.
Bei der Arbeitergeſetzgebung ſucht ſie immer neue Nechte zu
erzwingen, die Arbeitgeber machtlos zu machen, ſie verhindert
den Schutz der Arbeitswilligen beim Streik, bemüht ſich um
das Koalitionsrecht für die Landarbeiter und kämpft für die
Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung. Auf der anderen
Seite hat ſie durch ihre Anträge bei der Heeresverwaltung
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bewieſen, wie ſie in aller Stille die Armee zu unterminieren
beſtrebt iſt: Verminderung der Kommandogewalt, Ueber-
tragung des Rechtes der Kriegserklärung auf den Reichstag,
Abſchaffung der Militärgerichtsbarkeit, Recht auf Urlaub
uſw., endlich Einſetzung von parlamentariſchen Kommiſſionen
mit richterlichen Funktionen. So ſoll langſam das Parla-
mentsheer geſchaffen werden, und ſobald dies Jnſtrument
in den Händen der Mehrheit ſich befindet, kann dieſe an den
Uebergang zur Republik denken. Das iſt das angeſtrebte Ziel.

Man muß anerkennen, daß Liebert die Verdienſte der So
zialdemokratie nicht ganz unzutreffend darſtellt, wenn er dar-
auf verweiſt, daß ſie ſtetig bemüht iſt, neue Rechte für die Ar-
beiter zu erlangen, das Koalitionsrecht für die Landarbeiter
und eine Arbeitsloſenverſicherung zu ſchaffen daß ſie unab-
läſſig beſtrebt iſt, das Heer zu demokratiſieren und dadurch aus
dem Militarismus als Stütze des Klaſſenſtaates ein wirkliches
Volksheer zu machen. Das ſind Beſtrebungen, die der Sozial-
demokratie nur den Beifall aller Verſtändigen im Volke ein-
ragen müſſen. Wenn der Reichsverband mit der Hervorhebung
dieſer Beſtrebungen Geſchäfte zu machen hofft, ſo wird er
ebenſo enttäuſcht ſein, wie mit dem früher im Scherlſchen Tag
angeführten Argument, daß die Sozialdemokratie nicht revo-
lutionär im Sinne des Straßenkampfes und daher „doppelt
gefährlich“ ſei. Aber Liebert iſt nun mal der Meinung, daß
die Sozialdemokratie, ſei ſie ſo oder ſo, „vernichtet“ werden
müſſe, und da er mit Bedauern konſtatieren muß, daß „ein
Bismarck mit einem Sozialiſtengeſetz in unſerer ſchwächlichen
effeminierten (verweiblichten) Zeit nicht denkbar“ ſei, aber doch
etwas „gegen den Uebermut der roten Rotte“ geſchehen müſſe,
ſo kommt er wieder auf ſein altes Thema zurück: Zuſammen
ſchließen der ſtaatserhaltenden Parteien, die eine neue gus-
ſchlaggebende Macht gegen die Sozialdemokratie bilden müßten.
Die Reichstagsſeſſion 1914-15 könne in mancher Hinſicht ſehr
bedeutſam werden. Es handle ſich um den Entſcheidungskampf
zwiſchen der deutſchen monarchiſchen Staatsgewalt und dem
internationalen Sozialismus im Bunde mit der Demokratie.

Dieſer neue Erguß des Reichsverbandsgenerals zeigt wieder
um, daß der Reichsverband ſeinen ſtolzen Bau zuſammen
brechen ſieht. Er iſt geſcheitert an der ruhigen, unentwegten
Arbeit der Sozialdemokratie, geſcheitert an ſeiner inneren
Hohlheit, an der berüchtigten Methode des politiſchen Kampfes,
die jeden anſtändigen Menſchen von ſich abſtieß. Auch die
Sammlung der bürgerlichen Parteien wird den Zerfall ihrer
herrlichen Geſellſchaftsordnung nicht aufhalten.

Die albaniſchen Wirren.
Die Verſuche und Bemühungen der Jnternationalen

Kontrollkommiſſion, die Aufſtändiſchen zum Nach-
geben zu bewegen und etwas Ordnung in das greuliche Durch
einander zu bringen, haben zu nichts geführt. Die in Schiatk
mit den Vertretern der Aufſtändiſchen geführten Verhand-
lungen ſind vollſtändig fruchtlos verlaufen. Die Führer der
Aufſtändiſchen zeigten wenig Jntereſſe für die von ihnen vor
einigen Tagen bekanntgegebenen Wünſche, ſondern riefen be
ſtändig, daß ſie die Türkei und einen mohammeda-
niſchen Fürſten haben wollten. Während der Beſprechung
ſtellte die Kommiſſion feſt, daß die Aufſtändiſchen bereit wären,
in den nebenſächlicheren Fragen nachzugeben, daß ſie aber in
dem hauptſächlichſten Punkte, hinſichtlich ihrer Forde-
rung betreffs des Fürſten nicht nachzugeben
gedächten. Nachdem die Kommiſſion dem Fürſten über das
Ergebnis ihrer Miſſion Bericht erſtattet hatte, erklärte ſie
ihren Auftrag für erledigt. Der Fürſt behieltſich vor, ſeine Entſcheidung zu treffen.

Unter dieſen Umſtänden bleibt dem Fürſten kaum noch ein
anderer Ausweg, als abzudanken. Auch wenn er ſich nach
Skutari retten ſollte, ſo bedeutet das nur noch eine Gnaden-
friſt für ihn, denn die Aufſtandsbewegung greift immer weiter
um ſich. Schiak, Tiranga, Kroja, Pekinje und Ka-
wajg ſind ind die Hände ver Jnſurgenten ge-
fallen, und dieſe haben ſofort den Anſchluß an die
Türkei proklamiert. Die Jnſurgenten werden von
einem Komitee geleitet, das ſich „Union Mohamediſt“ nennt.
Es ſcheinem dieſem Komitee ſehr fähige Leute anzugehören.

Die „Aktion“ der Mächte.
Wien, 4. Juni. Ueber die „Einigung“ der Mächte wegen

des Vorgehens in Duragzzo erhält die Neue Freie Preſſe „von
diplomatiſcher Seite“ folgende Mitteilungen: Die Verhand-
lungen der Großmächte über eine etwaige Aktion in Albanien
haben nachſtehendes Reſultat ergeben:

England, das noch in voriger Woche gegen jede Aktion war,
hat ſeinen Widerſtand aufgegeben und ſich bereit erklärt, an
einer Flottenaktion teilzunehmen. Ebenſo hat Deutſchland
ſeine Geneigtheit ausgeſprochen, an einer ſolchen Aktion durch
Entſendung einiger Schiffe teilzunehmen. Dieſe internatio-
nale Flottenaktion vor Durazzo hätte neben dem Zwecke, die
Perſon des Fürſten zu ſchützen, eine „rein demonſtrative Be-
ſtimmung“. Sie ſoll den albaniſchen Jnſurgenten, deren
Hintermänner vielleicht auf die Uneinigkeit der Großmächte
ſpekuliert haben, „die vollſtändige Uebereinſtimmung Europas“
in der albaniſchen Frage vor Augen führen.

Rom, 4. Juni. Die Agenzia Stefani meldet aus Lon-
don Jn den politiſchen Kreiſen Londons wird verſichert,
daß die engliſche Regierung der Entſendung eines eng-
liſchen Kriegsſchiffes nach Durazzo zugeſtimmt
habe, für den Fall, daß die übrigen Großmächte ſich anſchlöſſen.
Die Agenzig Stefani meldet aus Berlin Die deutſche
Regierung hat die Mächte wiſſen laſſen, daß ſie, wenn die
anderen Mächte zuſtimmten, geneigt ſei, ein Kriegsſchiff



nach Durazzo zu entſenden. Man hat hier das Verirauen,
daß eine moraliſche Wirkung in Albanien damit in gleicher
Weiſe erreicht werden wird, wie mit der Entſendung einer
Truppenabteilung.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 5. Juni 1914.

Militarismus und Arbeitsmarkt.
Ein beliebtes Argument der Unternehmer gegen die Fort-

führung der Sozialgeſetzgebung iſt die Behauptung, eine „noch
weitere Verkürzung der Arbeitszeit“ würde den „ohnehin“ meiſt
chroniſchen Arbeitermangel ganz bedeutend verſtärken. Schon
jetzt ſei Deutſchland genötigt, jährlich Hunderttauſende Arbeits-
kräfte aus dem Auslande heranzuziehen. Wenn in der „Ueber-
ſozialpolitik“ fortgefahren würde, dann müßten wegen Arbeiter-
mangel die Betriebe ſtocken. Auf dieſen Ton war auch die Rede
des ſaarabiſchen Handelskammerſekretärs Dr. Schlenker auf
der Hauptverſammlung der ſüdweſtdeutſchen Eiſen- und Stahl-
induſtriellen geſtimmt. Dieſer Scharfmacher aus der Schule
des Aler Tille ſprach über Arbeiterſchutzgeſetzgebung und ihre
wirtſchaftlichen Rückwirkungen. Der ſienographierte Wortlaut
dieſer von einem ſeltenen Unternehmerhochmut durchwehten
Rede iſt nun in Stahl und Eiſen erſchienen; ſie iſt alles in
allem ein intereſſanter Beitrag zur Unternehmerpſyche unſerer
Tage. Nachdem Schlenker in der üblichen Weiſe die Tatkraft und
nationalen Verdienſte der „Jnduſtriekavitäne“ in den Himmel
erhoben, die ſozialreformatoriſchen Forderungen als das Werk
von Revolutionären oder beſtenfalls „weltfremden Utoviſten“
charakteriſiert hat, ruft er aus: „Wo wir ſchließlich noch die
Leute hernehmen ſollen, wenn das Recht auf Arbeit immer mehr
verkümmert und geſchmälert (durch die Arbeiterſchutzgeſetz-
gebungc) und dadurch die Einſtellung neuer Arbeiter notwendig
wird, iſt nicht abzuſehen. Die Herren Sozialpolitiker tun wirk-
lich alles um den Teufel mit Beelzebub auszutreiben.“

Welche perſönlichen Verdienſte dem ſaarabiſchen Handels-
kammerſyndikus das Recht geben, ſo
„Herren Sozialpolitiker“ zu urteilen, hat er leider vergeſſen an-
zugeben. Wer indes wirklich den „Teufel mit Beelzebub“ aus-
treibt, das hat der „grundgeſcheute“ Dr. Schlenker uns in ſeinem
Vortrag verraten. Er ſchätzt „alles in allem“ den Bedarf der
deutſchen Volkswirtſchaft an ausländiſchen Arbeitern auf „weit
mehr als eine Million“ und plandert dann in reizender BVe-
wußtloſigkeit weiter: „Die neue Militärvorlage, die nicht nur
weitere 136 000 arbeitende Kräfte aus allen Berufszweigen her-
ausnimmt, ſondern auch noch durch Feſtungs- und Kaſernen-
bauten einen eigenen großen Bedarf an Arbeitskräften ge-
ſchaffen hat, hat natürlich noch weiter den Bedarf an auslän-
diſchen Arbeitern geſteigert! Daß dieſe Abhängigkeit der Deut-
ſchen vom ausländiſchen Arbeitsmarkt ein Vorteil iſt, wird nie-
mand behaupten.“

Kraſſer kann man ſich wohl nicht in Widerſprüche verwickeln
wie dieſer Angeſtellte der ſaarabiſchen Unternehmer. Sind es
doch dieſe und ihre Kollegen nicht zuletzt geweſen, die durch ihre
Preſſe und Sekretäre die Treibereien des „Wehrvereins“ unter-
ſrötzt und die rieſige Militärvorlage als eine „nationale Not-
wendigkeit“ gefordert haben. Nun das „große Werk“ gelungen
ift, nun 136 000 der leiſtungsfähigſten Arbeitskräfte unſerer
Volkswirtſchaft durch den Militarismus, abgeſehen von den
ſonſtigen, glatt entzogen ſind, nun konſtatieren die Unternehmer,
daß die deutſche Volkswirtſchaft dadurch in eine ſtärkere, keines-
wegs erfreuliche Abhängigkeit von dem ausländiſchen Arbeits-
markt gekommen iſt. Die Unternehmer geſtehen demnach ſelbſt
ein, daß der Militarismus, über deſſen ſchwerdrückende Be-
laſtung der Völker kein Zweifel obwalten kann, obendrein noch
direkt unſerem Erwerbsleben Hunderttauſende notwendige Ar-
beitskräfte entzieht und ſomit indirekt auch ein ſchweres Hemm-
nis der Sozialgeſetzgebung iſt. Grund genug für die nicht im
verblödenden Chauvinismus verſunkenen Volksgenoſſen, den
nimmerſatten Militarismus als wirklichen Erbfeind zu be-
kämpfen.

hochtrabend über die

Nichts zu machen gegen die „Kaiſerbeleidiger“!
Der deutſche Kourier hat ſich erkundigt und erfahren, daß

endgültig nichts gegen die ſozialdemokratiſchen Abgeordne-
ten, die beim ſogenannten Kaiſerhoch im Reichstage ſitzen ge-
blieben ſind, unternommen wird, daß aber auch gegen die
Wiederholung der gleichen Prozedur nichts unternommen wer-
den könne. Der Erſte Staatsanwalt am Berliner
Landgericht I habe ſofort die Sache geprüft und dabei gefunden,
daß nach faſt einmütiger Auffaſſung aller Staatsrechtslehrer
die Abgeordneten auch nach Verleſung des Seſſionsſchluſſes,
ſolange die Sitzung rechtmäßig weiterdauert, im munn ſind.
Alſo war nichts zu machen. Aber wenn man auch die Ver-
faſſung dahin ändern wollte, daß man ausdrücklich beſtimmt,
die Jmmunität hört mit der Verleſung des Seſſionsſchluſſes
auf, ſo wäre auch nichts gewonnen; denn eine Verfolgung der
Sozialdemokraten jedes Jahr und Einſperrung der Hochver-
weigerer, würde die monarchiſche Ordnung heillos blamieren
und uns gewaltiges Agitationsmaterial bringen.

So dürfte denn di ganze, von der Kreuzzeitung ſo kräftig
eintrompete Aktion ins Waſſer gefallen ſein. Aber eine Frage:
Hatte der Erſte Staatsanwalt am Landgericht I Berlin wirk-
lich nichts Wichtigeres zu tun, als ſolche hochnotpeinlichen
Unterſuchungen anzuſtellen?

Sie werden nur erklärlich durch die Annahme, daß der Ab-
geordnete, der ſitzen bleibt, den angehochten Kaiſer beleidigt.
Das iſt das Ungeheuerlichſte an der ganzen Geſchichte.

Die geſcheiterte Arbeitsloſenverſicherung.
Jn der bayeriſchen Abgeordnetenkammer wurde

am Donnerstag die Ablehnung der Arbeitsloſenverſicherung
durch den Reichsrat erörtert. Genoſſe Tim m gub eine geſchicht-
liche Darſtellung der Entwicklung der Arbeitsloſenfrage in
Bayern. Es kam während ſeiner Rede zu wiederholten hef-
tigen Zuſamenſtößen mit dem Präſidenten v. Oerterer, der ſich
gegen die Kritik unſeres Redners ſchützend vor die Erſte Kam-
mer ſtellte. So wurde Timm gerügt, als er daran erinnerte,
daß erſt jüngſt aus dem Schweiße des Volkes der Glanz der
Krone neu aufpoliert worden ſei. Beſonders erregt wurde
Herr v. Oerterer, als Genoſſe Timm die Haltung der bayeriſchen
Prinzen im Reichsrat charakteriſierte, für die der Landtag
nur dazu da zu ſein ſcheine, Wittelsbacher Hauspolitik zu
treiben. Als Timm mit dem Ausruf ſchloß: Es lebe der So-
zialismus! Nieder mit der Reichsratskammerl, verhängte der
Präſident mit aller Schärfe unter dem Beifall des Zentrums
und dem Lärm und Widerſpruch der Sozialdemokraten über
unſeren Redner einen Ordnungsruf, dem er hinzufügte, eine
ſolche der Popularität entnommene Ausdrucksweiſe ſei „un-
erhört“. Darauf bedauerte der liberale Schön den Be
ſchluß des Reichsrats und bezeichnete es als eine Pflicht der
Städte, nun ohne Staatszuſchuß eine Arbeitsloſenverſicherung
zu ſchaffen.

Nach kurzen Erklärungen der Konſervativen und des Zen-
trums bedauert der Miniſter v. Soden, daß die Regierungs

vorlage im Reichsrat gefallen ſei. Man hätte den Verſuch einer
Arbeitsloſenverſicherung machen ſollen, es wäre gewiß etwas
Gutes dabei herausgekommen. Er verteidigt aber den Reichsrat
inſofern, als für ſeinen Beſchluß nur „ſachliche Gründe“
maßgebend geweſen, die freilich nicht durchſchlagend ſeien. Die
Beibehaltung der Erſten Kammer ſei „notwendig“. Wenn der
Abg. Timm ſeine Maßnahme für ſubaltern halte, ſo bemerke
er, daß die Bekämpfung der Sozialdemokratie keine ſubalterne
Maßnahme ſei, ſondern die Pflicht einer monarchiſchen Regie-
rung. (Stürmiſcher Beifall im Zentrum.) Genoſſe Timm
erwidert, der Miniſter halte wohl deshalb die Reichsratskam-
mer für notwendig, um von dort aus auch bei ſpäteren Anläſſen
Niederlagen zu erleben. Gegen den Präſidenten bemerkte
Timm: er ſei in der Kritik ſeiner Rede hart an die Grenze des
Zuläſſigen gegangen.

Hierauf wird der Beſchluß des Reichsrats, der die 75 000 Mk.
für Zwecke allgemeiner Arbeitsloſenfürſorge ſtatt für die Ar-
beitsloſenverſicherung verwendet wiſſen wollte, faſt einſtimmig
abgelehnt. Damit iſt für jetzt der Verſuch einer ſtaat-
lichen Unterſtützung gemeindlicher Arbeitsloſenverſicherungen
erledigt.

„Hoflieferant.“

Ein Beitrag zum Titelſchacher.
Man hat ſich bei den zahlreichen Enthüllungen über den Titel-

ſchacher vielfach den Kopf zerbrochen, welche Wege denn eigent-
lich die geſchäſtstüchtigen Vermittler einſchlagen, um ihre „Zug-
um-Jug“- Geſchäfte zu realiſieren. Die folgenden Briefe, in die
wir Cinſicht genommen haben, bringen einige Aufklärung dar-
über; handelt es ſich hier auch nur um den Hoflieferantentitel,
ſo ſind darum die Methoden nicht weniger intereſſant, durch die
das Hofmarſchallamt eines deutſchen Fürſtenhofes aus der
Titelſucht gute Einnahmen herauszuholen weiß.

Vor einigen Jahren erſchienen in bürgerlichen Provinz-
blättern Jnſerate, worin die Beſorgung des Hoflieferanten-
titels „unter ſtrengſter Diskretion“ angeboten wurde. Ein
Breslauer Kaufmann meldete ſich, worauf er von dem Hof-
kunſtmaler Karl Schleuſing, Berlin-Weſt, Friedenau,
Villa Fehlerſtraße 5, einen Brief, datiert vom 22. Auguſt 1908,
erhielt, worin der Firma mitgeteilt wurde, wenn ſie das Geſuch
ſofort einreiche, könne ſie von einem regierenden Fürſten den
Hoflieferantentitel erhalten; ein „Ehrenhonorar“ ſtellte der
Hofkunſtmaler nach Erfolg anheim, das heißt, neben einem
feſten Sportelbetrag von 2000 Mk. Jn einem ſpäteren
Briefe, vom 20. Auguſt 1913, ſchrieb der Vermittler, daß es ſich
um den Lippe-Detmoldſchen Hof handele, zu dem er
Beziehungen habe. Das Prachtſtück der Briefſammlung aber iſt
der nächſtfolgende:

Berlin-Friedenau, 31. 8. 1908.

Herrn Breslau.Auf Jhren Wunſch überſende ich Jhnen das Geſuch, was Sie
mir umgehend mit einem polizeilichen Leumunds-
zeugnis über Sie und Jhr Geſchäft, ſowie einem Depot-
ſchein auf meinen Namen an die Deutſche Bank, Friedenau-
BVerlin, über den Sportelbetrag von 2000 Mark ſen-
den wollen. Der Devotſchein ſoll enthalten, daß nach erfolgter
Geſchäftserledigung der Betrag ſofort an mich zu zahlen iſt
und daß derſelbe nur mit beiderſeitigem Einverſtändnis abge-
hoben werden kann.

Der Fürſt iſt Oberſt im 1. Garde-Ulanenregi-
ment zu Potsdam undich bin geneigt, das Ge-
ſuch an geeignete Stelle zu geben. Wenn das
Polizeigtteſt gut iſt, ſo können Sie auch auf Erfolg rechnkn,
wenn nicht, nun, ſo haben Sie keinen Heller Unkoſten davon.

Teilen Sie mir noch mit, in welcher Höhe Sie mir
ein Gemälde nach Erfolg ab kaufen würden,
oder welches Ehrenhonoragr Sie mir geben würden für
meine Mühen, wenn Sie kein Gemälde kaufen würden. Das
Hofdiplom erhalten Sie direkt vom Hofmarſchall-
amt.

Hochachtend in Eile gez. Schleuſing, Hofmaler.
Wie man ſicht, verſtand der Herr Hofmaler ſein Geſchäft aus-

gezeichnet! Dieſem Schreiben fügte Herr Schleuſing gleich ein
handſchriftliches Formular eines „Bewer-
bungeſchreibens“ an das Lippeſche Hofmar-
ſchallamt bei, worin der Bewerber für ſein gutes Geld noch
demütig um Verleihung des Titels bitten muß. Es hat folgen-
den Wortlaut:

An das Hofmarſchallamt Seiner Hochfürſtlichen Durchlaucht
des regierenden Fürſten von Lippe in Detmold.

Ein Hohes Hofmarſchallamt wolle geneigteſt meine Dar-
legungen prüfen, um dieſelben befürwortend an höchſter Stelle
vorzutragen:

„Unterränigſt Unterzeichneter bittet darum, ihm den Fürſt-
lich Lippeſchen Hoflieferantentitel an höchſter Stelle erwirken
zu wollen und die Genehmigung einzuholen, dem
hohen fürſtlichen Hofe eine Lieferung von
(Angabe der Ware) gratis machen zu dürfen. Die
mit der Verleihung verbundenen Sporteln von 2000 Mk. bin
ich geneigt zu zahlen und erwähne dabei, daß die hohe Aus-
zeichnung keinem Unwürdigen zuteil würde, und daß
ich mich, des hohen Gnadenbeweiſes ſtets eingedenk, dank-
bar bezeigen würde.

Einem Hohen Hofmarſchallamt
ehrerbietigſter (Name, Beruf, Stand).

Eine ganze Anzahl von Geſchäftsleuten beugte ſich tatſächlich
dieſen Aumutungen, und nicht rein zufällig findet man den
Lippe-Detmoldſchen Hoflieferantentitel bei Firmen und in
Orten, deren Beziehungen zu Lippe-Detmold dem Unkundigen
völlig rätſclhaft erſcheinen.

Vom Terrorismus.
Gewerkſchaftsführer und Rittergutsbeſitzer.

Unter allen Anzeichen tiefer Empörung druckt die bürgerliche
Preſſe den Brief des Ortsleiters der Breslauer Metallarbeiter
an einen Gaſtwirt ab, den die Schleſiſche Zeitung ausgegraben
hat. Der Gaſtwirt veranlaßte nämlich ſeinen Sohn, als Streik-
brecher in die Linke-Hofmann- Werke zu gehen, deren organiſierte
Arbeiter ſeit 20 Wochen ausgeſperrt ſind. Der Ortsleiter teilte
dieſe Tatſache dem Gaſtwirt mit und knüpfte daran folgende Be-
merkung:

Wir erſuchen Sie, uns binnen 24 Stunden mitteilen zu
wollen, ob Jhr Sahn die Arbeit ſofort wieder einſtellen will.
Sollten wir bi Montag früh keine Antwort erhalten, dann
müſſen wir annehmen. daß Sie, ſowie Jhr Sohn mit den
organiſierten Arbeitern nichts zu tun haben wollen.

Achtungsvoll Philipp.
Daran wird nun das übliche Geweimer geknüpft über den un-

erträglichen Terror der Sozialdemokraten und den hilfloſen
Staat, der die „ehrlichen Arbeiter“ vor ſolcher dunkel angedeu-
teten Verrufserklärung nicht ſchützen kann.

Als Gegenſtück dazu kann nun die Volkswacht folgenden Brief
eines konſervativen Rittergutsbeſitzers im Kreiſe Heydebrands
an einen ſozialdemokratiſchen Arbeiter in Breslau abdrucken:
Rittergut Pollentſchine,

Kreis Trebnitz.
An den Arbeiter in Breslau.

Es iſt zu meinen Ohren gekommen, daß durch Sie in Pollent-
ſchine ſozialdemokratiſche Kalender vertrieben werden. Jm
Intereſſe Jhrer alten Mutter und Jhres Bruders und im An-
denken an Jhren verſtorbenen ehrenwerten und durch und
durch treu und königlich geſinnt geweſenen Vater bitte ich
Sie biermit, keine Agitation weiter in unſer Land zu tragen!
Höre ich dennoch wieder davon, ſo iſt für die Familie
hier unter meinen Leuten kein Platz mehr.

F. Hankohl, Rittergutsbeſitzer.

Der Brief iſt zwar auch höflich, aber viel deutlicher als
ener des Metallarbeiters. Bekanntlich iſt die Verbreitung von
ruckſchriften ebenfalls ein ſtaatlich zugeſichertes Bürger-

recht. Uebt es der Sozialdemokrat in ſeiner Heimat aus, dann
wird ſeine betagte Mutter, die mit dem Vater jahrelang
dem „gnädigen Herrn“ gedient hat, rückſichtslos auf die
Straße geworfen! Und der Bruder fliegt hinterdrein!

Vielleicht greift die konſervative Preſſe auch dieſen kraſſen
Fall von Terrorismus auf und verlangt vom Staat, daß er die
Rechte ſeiner Bürger gegen ſolche konſervativen Zwangsmaß-
nahmen ſchützt

Die zunehmende Jnanſpruchnahme der Gerichte.
Eine Erſcheinung, Aie nicht gerade zu den erfreulichen ge-

rechnet werden kann, iſt die ſtändig zunehmende BVeſchäftigung
der Zivil- und Strafgerichte. Die Statiſtik zeigt, daß ſich
namentlich die Zahl der Prozeſſe, die freiwillig von einem
Kläger eingeleitet werden, in den letzten Jahrzehnten mehr als
verdoppelt hat. Jm Deutſchen Reich wurden in den Jahren
1886 bis 1890 pro Jahr durchſchnittlich 1321 935 Zivil-
prozeſſe in erſter Jnſtanz anhängig gemacht. Jm Jahre
1911 waren es aber 3034 708. Zu den Prozeſſen, die ganz be-
ſonders zugenommen haben, gehören die Wechſelprozeſſe bei den
Amtsgerichten, die ſich von 114047 im Durchſchnitt der erſt-
genannten Jahre auf 316096 im Jahre 1911 vermehrten. Die
Prozeſſe in Eheſachen und Entmündigungsſachen vermehrten
ſich von 10013 auf 28 048. Eine mäßigere Steigerung hatten
die einfachen Mahnſachen bei den Amtsgerichten (die Zahlungs-
befehle) zu verzeichnen. Dieſe vermehrten ſich nur von 1 957 412
auf 2659 982. Eine Abnahme haben die Urkundenprozeſſe ge-
funden, die ſich von 6592 auf 5202 verminderten.

Auf dem Gebiete der Strafrechtspflege haben ſich vor
allem die Privatklageſachen, insbeſondere die wegen Beleidi-
gung vermehrt, und zwar in der angegebenen Zeit von s 440
auf 148 436. Die Einrichtung mit dem zwangsweiſen Sühne-
termin vor dem Schiedsmann oder Friedensrichter hat ſich doch
nicht ſo bewährt, wie man anfangs glaubte. Die Anträge auf
Erlaß eines amtsrichterlichen Strafbefehls (durch die Polizei-
organe) wegen geringeren Uebertretungen vermehrten ſich von
443 769 auf 565 851. Auch die Anklageſachen wegen Vergehens
bei den Schöffengerichten vermehrten ſich von 269 826 auf
431 510. Dagegen iſt ſehr erfreulich, daß ſich die Zahl der An-
klageſachen wegen ſchwereren Vergehen bei den Strafkammern
von 37 164 auf 28 366 und die Prozeſſe wegen Verbrechen vor
den Schwurgerichten von 4902 auf 4405 verminderten.

Die Zahl der Streitſachen in den Rechtsmittelinſtanzen (Be-
rufungs- und Reviſionsgerichten) hat ebenfalls erheblich zuge-
nommen. Die Zahl der auf je 1000 in der vorhergehenden Jn-
ſtanz ergangenen Endurteile in Zivilſachen anhängig gemachten
Berufungen ſtieg bei den Landgerichten in der oben angegebenen
Zeit von 183 auf 275, bei den Oberlandesgerichten von 390 auf
475. Auf je 1000 Urteile in Strafſachen entfielen ſeinerzeit 79,
jetzt 112 Berufungen.

Vielleicht wird die fortgeſetzte Ausdehnung des Prozeßweſens
etwas erklärlich, wenn man erfährt, daß ſich allein ſeit dem
Jahre 1901 die Zahl der Rechtsanwälte von 6800 auf 13 000 am
1. Januar 1913 vermehrte.

Staatsaktion gegen die Aktion.
Die in Berlin erſcheinende Wochenſchrift Aktion erfreut

ſich ebenfalls der beſonderen Aufmerkſamkeit des Staats-
anwalts. Die Nr. 10 dieſer Zeitſchrift wurde beſchlagnahmt
wegen einer Arbeit Maupaſſants gegen den Krieg. Jn Nr. 13
und 14 hat die Staatsanwaltſchaft Vergehen entdeckt, die ihr
zur Einleitung eines Strafverfahrens wegen Verbreitung un-
züchtiger Schriften Anlaß gaben. Außerdem wurde die Nr. 14
beſchlagnahmt wegen Aufforderung zum Mord. Jnkriminiert
iſt ein Arkikel Pfemferts über die Tötung des Chefredakteurs
des Figaro, Calmette, in dem es heißt, daß auch in Deutſchland
die Revolverjournaliſten ſo niedergeknallt werden müßten, wie
es Frau Caillaux mit Herrn Calmette tat, und daß die Aktion
bereit ſei, die Adreſſen von ſolchen Calmettes in Deutſchland
mitzuteilen. Die Staatsanwaltſchaft Berlin I hat gegen den
Herausgeber der Aktion, Pfemfert, Anklage wegen Aufreizung
zum Mord erhoben. Der Verteidiger des Angeklagten weilt
gegenwärtig in Paris und teilt mit, daß Herr Caillauyx ſich
bereit erklärt hat, in dem bevorſtehenden Prozeſſe Zeugnis ab-
zulegen. Der Verteidiger will den is fühvren, daß Frau
Caillaux in Notwehr gehandelt hat.

Eine Reihe bekannter Schriftſteller, u. a. Frank Wedekind,
Hans v. Weber, Karl Henkell, Max Halbe uſw. nehmen in einer
Erklärung für die Aktion Stellung. Es heißt da: „Eine
Maſſenkonfiskation, wie ſie hier vorliegt, bedroht nicht nur das
Weitererſcheinen dieſes für die jüngſte Literatur charakte
riſtiſchſten Organs, ſondern bringt, was wichtiger iſt, die Ge
ſinnung und das kulturelle Wollen der um die Aktion gruppier-
ten Literaturbewegung in Verruf. Wir halten es darum für
geboten, der Tendenz der Aktion und ganz beſonders ihrer
en durch Franz Pfemfert unſere Sumpatbien kundzu-
geben.“

Deutſches Reich.
Reichstagsnachwahl. Der Termin für die Reichstagserſatz

wahl für den bisherigen Abgeordneten Quarck in Koburg iſt
auf den 10. Juli feſtgeſetzt worden.

Gegen die Wahl des Abg. Wachhorſt de Wente werden nach
einer Mitteilung des Tangermünder Anzeigers die Konſerva-
tiven in Stendal-Oſterburg keinen Proteſt einlegen. Die
Junkerblätter hatten einen ſolchen Proteſt in Ausſicht geſtellt.
Die Trauben ſind dem Fuchſe aber zu ſauer.

Veteranen-Beihilfen. Eine Korreſpondenz weiß zu mel
den, daß die Regierung geneigt ſei, auch denjenigen Veteranen,
die als Nichtkombattanten auf dem Kriegsſchauplatze Verwen-
dung gefunden haben, Beihilfen zu gewähren, die aus einem
vorhandenen Dispoſitionsfonds entnommen werden ſollen. Es
handele ſich im ganzen um 2000 Veteranen. Eine Erhöhung
der Veteranenbeihilfen von 150 auf 180 Mk. laſſe ſich aber
wegen Geldmangels nicht ermöglichen. Die Veteranen haben
ja das Hungern gelernt!

Die Statiſtik über die vorhandenen Getreidevorräte ſoll
nach einem Bundesratsbeſchluß am 1. Juli d. J. aufgenommen
werden. Außer den Getreidevorräten in landwirtſchaftlichen,
gewerblichen und Handelsbetrieben, ſind auch die Vorräte der
Genoſſenſchaften, Kommunen und Verbänden feſtzuſtellen. Die
Erhebung liegt den Gemeindebehörden ob. Die Ablieferung der
Zählpapiere muß bis zum 15. Juli bewirkt ſein.

Frankreich.
Das neue Miniſterium dürfte ſich, wenn Léon Bourgeois

nicht ablehnt, wie folgt zuſammenſetzen: Vorſitz und Unterricht
Viviani, Juſtiz Juſtiz Jean Dupuy, Auswärtiges Léon Bour-
geois, Jnneres Malvy, Krieg Meſſimy, Marine Peytral,
Finanzen Noulens, öffentliche Arbeiten Renoult, Ackerbau
Raynaud, Handel Thomſon, Kolonien Lebrun.

Die Frage, ob das Dreijahrsgeſetz unter der neuen
Regierung aufrecht erhalten oder geändert wird, macht den
franzöſiſchen Rüſtungstreibern erheblich zu ſchaffen, und ſie
greifen zur Verteidigung ihrer wankenden Stellung zu den
lächerlichſten Argumenten. So führt der Temps aus, daß
Deutſchland gegenwärtig verſchiedene Maßnahmen ge
troffen habe, um eine beſſere Ausbildung und eine Vermehrung
der Reſerviſten zu erzielen, und erklärt, Frankreich habe ange
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ſichts dieſer Bemühungen die doppelte Pflicht, das Dreijahr-
geſetz aufrechtzuerhalten und die Ausbildung der Reſerviſten
zu fördern, welche durch die von den Radikalen und Sozialiſten
im Jahre 1908 durchgeſetzte Verkürzung der Waffenübungen
ſchwer geſchädigt worden ſei.

Wie in den Wandelgängen der Kammer erzählt wird, hat
Léon Bourgeois die Annahme des Portefeuilles des
Aeußern ausdrücklich an die Bedingung geknüpft, daß die neue
Regierung das Dreijahrgeſetz ungeſchmälert zur Anwendung
bringe.

Deſchanel wieder Kammerpräſident. Die am Donnerstag
vorgenomene endgültig e Wahl des Präſidenten in der
Kammer endigte abermals mit einer überwältigenden Stim-
menmehrheit für Paul Deſchanel. Von 435 Stimmen wurden
411 für ihn abgegeben.
Zu Vizepräſidenten der Kammer ſind endgültig gewählt wor-

den: Clementel (Radikal) mit 375 Stimmen, Moneſtier (Ge-
einigte Rad.) mit 333 Stimmen; Godard (Geeingt. Rad.) mit
310 und Augagneur (Sozial. Republ.) mit 267 Stimmen.

Schweiz.
Um das Fabrikgeſetz. Der Schweizeriſche Nationalrat

hat den vom Ständerat (Erſte Kammer) leider verſchlechterten
Fabrikgeſetzentwurf nochmals durchberaten. Jn den
meiſten Punkten hat ſich die Volksvertretung dem Ständerat
löhlich unterworfen. So iſt das Schutzalter für junge Mädchen
wieder auf 14 Jähre belaſſen worden. Der Rat hat ſeinen
ſozialpolitiſchen Mut vom Dezember bereut. Auch das Alkohol-
verbot im Betrieb iſt aus einem Obligatorium wieder zu einem
Fakultativum geworden. Einzig in der Frage des Verbots der
Nachtarbeit der jugendlichen Arbeiter in den Glashütten blieb
der Rat mit ſchwacher Mehrheit auf ſeinem fortſchrittlichen
Standpunkt vom Dezember. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion hat natürlich jeden Verſchlechterungsvorſchlag mit zäher
Energie bekämpft. Leider konnte ſie keinen Vorſtoß zur Ver-
beſſerung unternehmen, denn das Kompromiß zwiſchen Ge-
werkſchaften und Unternehmerverbänden, das die Grundlage
des Regierungsentwurfs bildet, muß natürlich von beiden
Seiten loyal eingehalten werden. Das Geſetz ſoll noch eine
Strafbeſtimmung gegen Verkümmerung des Vereinsrechtes
erhalten; ein diesbezüglicher ſozialdemokratiſcher Antrag
liegt vor. Die Kommiſſion hat ihn aber abgelehnt.

Wenn das Fabrikgeſetz endlich von den Parlamenten ange-
nommen ſein wird, ſo iſt es noch lange nicht in Kraft getreten.
Da es ein Kompromiß iſt, haben weder Arbeiter noch Unter-
nehmer begeiſterte Freude an den vielen Halbheiten, die das
Geſetz aufweiſt. Kommen von irgend einer Seite die 30 000
Unterſchriften zuſammen, ſo hat das Volk die Entſcheidung.
Geſchieht dies, ſo kann man ſchon jetzt die Verwertung prophe-
zeien. Keine Gruppe kann begeiſtert für dieſes Produkt parla-
mentariſchen Abkommens agitieren. Das neue Fabrikgeſetz
tritt demnach nur dann in Kraft, wenn es nicht zur Volks
abſtimmung kommt. Traurig aber wahrl!

OeſterreichUngarn.
Die böhmiſche Kriſe. Jm Abgeordnetenhauſe in

Wien verſammelten ſich am Donnerstag nachmittag die Ver-
treter ſämtlicher deutſchen und tſchechiſchen Parteien ſowie
Vertreter des konſervativen und „verfaſſungstreuen“ Groöß-
grundbeſitzes Böhmens, um über Mittel und Wege zur Wie-
derherſtellung verfaſſungsmäßiger Zuſtände
in Böhmen zu beraten. Nach vierſtündiger Debatte, in
deren Verlauf die Parteien auf ihrem bisher eingenommenen
Standpunkt beharrten, einigte man ſich dahin, daß als Fort-
ſetzung der heutigen Verhandlung am 15. d. M. in Prag eine
interne Beſprechung unter den Parteien ohne Teilnahme der
Regierung ſtattfinden ſolle. Der Miniſterpräſident erklärte,
daß die Regierung bereit ſei, auf ihre Anweſenheit bei der
nächſten Beſprechung zu verzichten, wies jedoch darauf hin, daß
ein poſitives Ergebnis der Beratungen ohne Einvernehmen mit
der Regierung überhaupt nicht zuſtande kommen könne, und es
müſſe daher der Moment kommen, in dem die Regierung mit-
zuwirken berufen ſein werde.

Mexiko.
Erfolge der Aufſtändiſchen. Nach Depeſchen von Carranza

ſind die Städte Tantima und Tantohuca im Staate
Veracruz von einer Streitmacht unter General Candido Agui-
lar, der kürzlich zum Gouverneur dieſes Staates ernannt
worden iſt, ein genommen worden. Aguilar hält jetzt
einen großen Teil des Landes und hat Zivil- und Militär-

behörden eingeſetzt.
Die Verbindung zwiſchen der Weſtküſte von Mexiko und der

Stadt Mexiko iſt durch die Konſtitutionaliſten völlig abge-
ſchnitten. Nach einer von dem Admiral Howard eingetroffenen
Nachricht iſt die Stadt Guad. al ajara von drei Kolonnen
der Armee des Generals Obregon ein geſchloſſen. Die

Stadt Colima iſt in die Hände des Konſtitutionaliſten, Ge
nerals und früheren Gouverneurs des Staates Colima, Ala-
millo, gefallen.

Südafrika.
Eine Verſchlechterung des Wahlrechts, durch die man in erſter

Linie die Arbeiterpartei treffen will, plant die ſüd-
afrikaniſche Gewaltregierung. Sie beabſichtigt, in der nächſten
Seſſion dem Parlament einen Geſetzentwurf vorzulegen, wo-
nach das Wahlrecht an ein nachgewieſenes Vermögen von
mindeſtens 4000 Mk. gebunden werden ſoll. Auf dieſe Weiſe
hofft man, das Anwachſen der Arbeiterpartei verhindern zu
können.

Aus der Partei.
Eine ſozialdemokratiſche „Herausforderung“.

Jn Althaldensleben wandte ſich die Arbeiterjugend
mit einem Antrag an den Schulvorſtand, ihr die Benutzung
der der Gemeinde gehörenden Turnhalle und des Gemeinde-
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ſpielplatzes zu geſtatten. Die Anfwort war ablehnend;
ihr Wortlaut läßt aber ſo weitreichende Schlüſſe auf die An
ſchauungen ihrer Verfaſſer zu, daß ſie hier wiedergegeben ſei:

Auf Jhren hier am 16. d. M. eingegangenen Antrag auf
Ueberlaſſung der Turnhalle und des Spielplatzes zur Mit-
benutzung der Leſer der Arbeiter-Jugend hat der Schulvor-
ſtand in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, dieſen Antrag
abzulehnen, weil es bei der öffentlichen bekannten hetze-
riſchen Haltung der Arbeiter-Jugend als eine ſozial-
demokratiſche Herausforderung angeſeyen wer-
den muß. Der Verbandsvorſteher Fincke.

Wenn Arbeiter ihr Recht verlangen, dann iſt das eine
ſozialdemokratiſche Herausforderung; aber Pflichten
haben ſie ſelbſtverſtändlich zu erfüllen. Noch iſt keiner unſerer
Gegner auf die Jdee verfallen, ſozialdemokratiſche Steuer
groſchen zurückzuweiſen oder Sozialdemokraten vom Militär-
dienſt auszuſchließen. Die Antwort des Schulvorſtandes iſt
empörend und aufreizend, ja, ſie iſt eine Herausforde-
rungder Arbeiterſchaft, die daraus lernen muß, daß ſie
in ihrem Kampfe gegen die herrſchenden Kreiſe nicht nachlaſſen
darf.

Gewerkſchaftliches.
Der Transportarbeiterverband im Jahre 1913.

Das 490 Seiten ſtarke Jahrbuch des Transportarbeiter-Verbandes
iſt ſoeben erſchienen. Aus ſeinem reichen Jnhalt ſei hier einiges
wiedergegeben. Der Transportarbeiterverband iſt die einzige unter
den großen Organiſationen, die im Kriſenjahre keinen Mitglieder-
verluſt, ſondern noch einen Gewinn von 3439 Mitgliedern ver-
zeichnen kann. Nicht ſo günſtig geſtalteten ſich die Kaſſenverhältniſſe
des Verbandes. Die Hauptkaſſe weiſt eine Verringerung des
Beſtandes um 80447 Mk. auf. Die Verwaltungsſtellen konnten
dagegen ihre Kaſſenbeſtände noch um rund 24000 Mk. ſteigern.
Der Verluſt der Hauptkaſſe iſt lediglich auf die ganz außer
gewöhnliche Steigerung der Ausgaben für Streiks und Lohn-
bewegungen im Jahre 1913 zurückzuführen. Dieſe betrugen
2274517 Mk. gegen nur 460818 Mk. im Jahre 1912. Die großen
Streiks bei der Binnenſchiffahrt und an der nordiſchen Waſſerkante
haben dieſe vermehrten Ausgaben der Hauptkaſſe herbeigeführt.
Das Geſamtvermögen des Verbandes betrug am Jahresſchluß
aber immer noch über 2, Millionen Mark. Der nächſte Woche
in Köln a. Rh. ſtattfindende Verbandstag wird, den Verhältniſſen
Rechnung tragend, eine Finanzreform vornehmen. Das kann er
um ſo leichter, als durch die Organiſation in den letzten zwei
Jahren eine Lohnerhöhung von 14210000 Mk. erkämpft worden
iſt. Aber nicht nur die Ausgaben für Lohnerhöhungen, ſondern
auch die für Arbeitsloſe und Kranke haben eine weſentliche Er-
höhung zu verzeichnen. Jm Jahre 1912 hatte der Verband ins-
geſamt für Unterſtützungen der verſchiedenſten Art 2111255 Mk.,
1913 dagegen 4285 180 Mk. ausgegeben. Die Geſamteinnahmen
des Verbandes betrugen 6102985 Mk. Der Verband hatte am
Jahresſchluß 229 427 Mitglieder.

Die Verbandstätigkeit war eine recht intenſive. Es wurden
nicht weniger als 46516 Verſammlungen und Sitzungen abgehalten
und außerdem 130000 Flugſchriften und 214 500 Werbebroſchüren
für allgemeine und ſpezielle Branchenagitation verbreitet. Das
Ergebnis dieſer Tätigkeit waren 73 111 Neuaufnahmen. Dieſe
Ziffer ſteht allerdings in keinem Verhältnis zu. der beſcheidenen
Zahl des wirklichen Mitgliedergewinnes.

Die Lohnbewegungen haben ſelbſt im Kriſenjahre zu 93,
Prozent mit Erfolg für die Beteiligten geendet. Die Bewegun-
gen erſtreckten ſich auf 232 Orte und vier Stromgebiete in 6895
Betrieben mit 68 975 Beſchäftigten. Von den Beſchäftigten ge-
hörten 53 677 Perſonen dem Verbande an. Die erzielten Lohn-
erhöhungen ſummieren ſich im Jahre auf 4833 000 Mk., die er-
kämpf:e Verkürzung der Arbeitszeit beträgt insgeſamt 3 886 468
Stunden. Dazu kommen die ſonſtigen Verbeſſerungen im Ar-
beitsverhältnis, Bezahlung der Ueberſtunden, Sonntagsarbeit,
Gewährung von Ferien uſw. Dem Verband iſt es ferner ge-
lungen, für 5964 Perſonen 204 neue Tarife abzuſchließen und
226 Tarife für 15 591 Arbeiter zu erneuern. Jm ganzen arbeiten
jetzt 74071 Verbandsmitglieder zu tariflich geregelten Arbeits
bedingungen.

Die Arbeitsnachweiſe des Verbandes konnten von 52 350 ge-
meldeten Stellen 46 829 beſetzen.

Jn allen dieſen Zahlen kommt der große Nutzen zum ſichtbaren
Ausdruck, der den Transportarbeitern durch ihre gewerkſchaft-
liche Organiſation erwachſen iſt.

„Rückgang“ der freien Gewerkſchaften.
Aus den verſchiedenſten Urſachen, vornehmlich aber infolge

der wirtſchaftlichen Kriſe haben im Jahre 1913 eine Anzahl
Arbeiterverbände einen Mitgliederverluſt zu beklagen gehabt.
Dieſer Verluſt hat die freien und auch die chriſtlichen Gewerk
ſchaften betroffen. Anſtatt dieſe Tatſache zuzugeben, erweckt
namentlich die Zentrumspreſſe in letzter Zeit den Anſchein, als
hätten nur die freien Verbände einen Mitgliederrückgang er-
litten, die chriſtlichen hingegen nicht. Daß die Zentrumspreſſe
bei ihren Darſtellungen obendrein mit den ihr geeignet er-
ſcheinenden Gloſſen nicht zurückhält, verſteht ſich am Rande.
Da iſt es nun doch einmal angebracht, wiederzugeben, was ein
katholiſches Arbeiterorgan über den Rückgang der freien Ge-
werkſchaften zu ſagen hat. Der in München erſcheinende Ar-
beiter beſchäftigt ſich in ſeiner Nummer 22 mit dieſer Frage
und führt u. a. aus:

Der Mitgliederrückgang der freien Gewerkſchaften wird
auch in ernſthaften Blättern mit einer Ausführlichkeit be
handelt, die uns im umgekehrten Verhältnis zur Bedeutung
dieſes Rückganges zu ſtehen ſcheint. Jedenfalls hal-
ten wir den Jubel der bürgerlichen Preſſe
über dieſen Rückgang zum mindeſten für ver-
früht. Die freien Gewerkſchaften haben im letzten Jahr-
zehnt einen ſo ſtarken Aufſchwung zu verzeichnen ge-
habt, daß ſie dieſe Verluſte, die mehr oder weniger
nur durch die Wirtſchaftslage verurſacht ſind,
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wirklich leicht ertragen können, ohne in ihrer Macht einzu
büßen. Solange die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung nicht
noch mehr erſtarkt und ihre Propaganda von der nationalen
Preſſe nicht noch mehr betrieben wird, iſt unſeres Dafür
haltens kein Grund zum Jubeln vorhanden.

Die Zentrumspreſſe mag von dieſen Darlegungen Notiz
nehmen. Sie jubelt in der Tat zu früh, denn eine Anzahl
Verbände, die beſonders ſtark unter der Kriſe und anderen miß-
lichen Erſcheinungen zu leiden hatten, ſind längſt wieder im
Vormarſch begriffen, ſo daß vorausſichtlich das Jahr 1914 die
Mitgliederverluſte vom Vorjahre reichlich wettmachen wird.

Es geht ohne Anternehmer!
Man ſchreibt uns aus London vom 3. Juni: Jn der großen

Ausſperrung im Londoner Baugewerbe, die nun
ſchon mehr als 18 Wochen mit unverminderter Kraft andauert,
iſt eine neue Wendung eingetreten. Von einer friedlichen Bei-
legung des Kampfes, an dem über 25 000 Arbeiter direkt be-

teiligt ſind, ſcheinen wir heute ſo entfernt zu ſein wie je. Zwei-
mal ſind den Mitgliedern der am Kampfe beteiligten Gewerk-
ſchaften Einigungsvorſchläge, die Kompromiſſe darſtellten, zur
Abſtimmung vorgelegt worden, aber beide Abftimmungen haben
die Ablehnung der Kompromiſſe mit ganz. überwältigenden
Mehrheiten zur Folge gehabt. Der Unternehmerverband hat
darauf mehrfach mit der Generalausſperrung im ganzen Lande
gedroht, um die Unterſtützung der Londoner Ausgeſperrten durch
die Bauarbeiter der Provinz zu verhindern, aber bisher iſt es
bei der bloßen Drohung geblieben. Der Unternehmerverband
hat die Arbeit geber“ der Provinz offenbar nicht genügend
unter ſeiner Fuchtel, um ſie zu veranlaſſen, auf die Aus-
nutzung der gegenwärtigen günſtigen Konjunktur im Bau-
gewerbe zu verzichten.

Jn London hat die Ausſperrung das Baugewerbe zu einem
ſehr großen Teil zum Stillſtand gebracht, und eine ganze Anzahl
wichtiger Bauten ſind unterbrochen oder verzögert worden. Der
Londoner Bauarbeiterverband, eine Föderation von 11 im Bau-
gewerbe wirkenden Gewerkſchaften, hat nun den Beſchluß ge-
faßt, wo möglich, mit den Auftraggebern ſelbſt Kontratte ab-
zuſchließen, wonach der Verband die Arbeiten ſelbſt unter-
nimmt unter völliger Ausſchaltung der Bauunternehmer. Ein
großer Kontrakt dieſer Art iſt bereits zuſtande gekommen. Es
handelt ſich um das neue Gebände der Theoſophiſchen Geſell-
ſchaft, deſſen Herſtellungskoſten ſich auf rund 2 Millionen Mark
belaufen. Der Bau wurde bereits vor zwei Jahren einem
Unternehmer vergeben, der bei Ausbruch der Ausſperrung die
Arbeiten einſtellte. Die Theoſophiſche Geſellſchaft iſt des War-
tens müde, und da ſie ſich das Recht vorbehalten hat, den Kon-
trakt eventuell zurückzuziehen, konnte ſie nun den Auftrag dem
Bauarbeiterverband übergeben. Wie der Daily Citizen mitteilt,
vertritt der Verband nicht die Stelle des Unternehmers, ſon-
dern verpflichtet ſich nur, die Arbeitskraft zu liefern, die der
Auftraggeber ſelber entlohnt. Nur organiſierte Arbeiter dürfen
am Bau beſchäftigt werden, auch die Vorarbeiter müſſen Mit-
glieder der Gewerkſchaft ſein, und nur an Firmen, die aus
ſchließlich organiſierte Arbeiter beſchäftigen, dürfen Teil-
arbeiten weiter vergeben und nur bei ſolchen darf Material be-
ſtellt werden. Der Verband haftet für die leiſtungsfähige Aus-
führung der Arbeit.

Der Bau wird etwa 18 Monate dauern, und 200--300 Arbeiter
werden an ihm ſtändig Beſchäftigung finden. Das iſt ſchon
an ſich keine geringe Erleichterung eines Kampfes, der nament-
lich für die unqualifizierten Arbeiter, die ſich auf keine ſtarken
Gewerkſchaften ſtützen können, bereits große Opfer und Ent-
behrungen gekoſtet hat. Der Verband hofft aber, auch andere
Auftraggeber zum Abſchluß eines ähnlichen Kontraktes ver-
anlaſſen, möglicherweiſe auf dieſem Wege der Ausſperrung
überhaupt das Rückgrat brechen zu können. Bei einigen Leuten,
die dieſer Kampfesweiſe das Wort geredet haben, mag wohl
die Erinnerung an gewiſſe ſyndikaliſtiſche Experi-
mente, wie ſie namentlich in Jtalien unternommen worden
ſind, eine Rolle ſpielen. Allein für die beteiligten engliſchen
Arbeiter und ihre Führer werden ganz ſicher nur rein prak-
tiſche Geſichtspunkte maßgebend ſein, und es ſcheint in der
Tat ſehr gut möglich, daß dieſe neue Wendung die Bauunter-
nehmer empfindlich ſchädigen und, indem ſie in ihnen Zweifel
an ihrer abſoluten Unentbehrlichkeit weckt, ſie Vernunftgrün-
den zugänglicher machen wird.

Daß der Hieb nicht fehlgegangen iſt, das zeigt der Umſtand,
daß Andeutungen von einer möglichen Materialſperre
laut werden, wodurch die direkte Beſchäftigung der Ausgeſperr-
ten vereitelt werden könnte. Dieſe verſteckten Drohungen ſind
jedoch kaum ernſt zu nehmen. Dank der Abweſenheit eines
Schutzzollſyſtems ſind Kartelle und Truſts noch nicht abſolute
Herren in England, und im ſchlimmſten Falle bleibt immer
noch die Möglichkeit der Materialeinfuhr vom Auslande.

Zuſammenſchluß engliſcher Gewerkſchaften.
Vertreter der Bergleute, der Eiſenbahner und der Transport-

arbeiter haben in London eine vertrauliche Beſprechung ab-
gehalten zur Schaffung eines großen Arbeiter-
bundes; die Anweſenden waren völlig einmütig für einen
Bund, der eine gemeinſame Aktion in allen Fragen von weſent-
licher Wichtigkeit für das Gewerkſchaftsweſen ſichert und Mei-
nungsverſchiedenheiten unter den einzelnen Berufszweigen vor
beugt. Die Konferenz beſchloß, einen nationalen Kongreß
zur Beſtätigung ihres Beſchluſſes einzuberufen.

Bergarbeiterkämpfe in Spanien.
Neue ernſte Konflikte ſind in dem ſpaniſchen Bergwerksbezir!

Rio Tinto ausgebrochen, weil die Geſellſchaft die eingegangenen
Verpflichtungen nicht erfüllte. Die Arbeiter kündigten an, daß ſie
Sabotage treiben würden, wenn die früheren Abmachungen nicht
eingehalten würden. Darauf wurde das geſamte Perſonal ihrer
Druckerei und der Sekretär ihrer Gewerkſchaft verhaftet und das
größte Dorf des Bezirkes militäriſch beſetzt.

Holzarbeiterſtreik in Gotha. Vor einigen Tagen haben in
der Steck-PianoFabrik (G. m. b. H.) in Gotha rund 400 Arbeiter
wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt, nachdem Verhand-
lungen mit dem Direktor wiederholt geſcheitert waren. Es handelt
ſich um eine Weltfirma, die auch in England und Amerika Fabrik
betriebe beſitzt.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 120

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Juni 1914.

Wucher- Prozeß gegen Bankier Friedmann.
Zweiter Verhandlungstag (Schluß).

Die Beweisaufnahme wurde geſchloſſen und es folgen die
Plädoyers.

Der Staatsanwalt geht in ſeinen Ausführungen zu-
nächſt auf die Behauptung F.s ein, das Geſchäft ſei von ſeinen
Angeſtellten gemacht, weil er gar nicht dazu imſtande ſei. An
ſtatt die Verantwortung für ſein Geſchäft zu übernehmen,
läßt er ſich vor Gericht durch ſeine Angeſtellten beſcheinigen,
daß er als Jnhaber eines Bankgeſchäftes unfähig ſei, dasſelbe
zu leiten. Es ſei ſchlimm, wenn der Chef eines Bankhauſes
den Ruf desſelben auf dieſe Weiſe in Frage ſtelle, um freige-
ſprochen zu werden. Zweifellos ſei F. der Verantwortliche.
Die geiſtige Minderwertigkeit A.s ſtehe feſt, und wenn Zeugen,
wie Weber, Schmohl und Frau Wieland behaupten, er ver-
ſtünde mehr wie mancher andere, ſo läge das eben daran, daß ſie
alle Urſache hatten, A. fallen zu laſſen und ſich auf die
Seite des reichen Herrn F. zu ſchlagen. F. mußte
wiſſen, daß er es in A. mit einem ganz unerfahrenen, leicht-
gläubigen Menſchen zu tun hatte, der in Notlage war. Er
hatte von vornherein die Abſicht, das Gut an ſich zu bringen,
aber nicht um zu parzellieren, ſondern er glaubte damit eine
günſtige Spekulation auf Kohlen zu machen. Anſchütz konnte
nicht die Abſicht haben, zu verkaufen, weil er ja gerade das
Darlehn ſuchte, um eine Zwangesvollſtreckung, die ihm wegen
Schulden drohte, abzuwenden. Die Vermögensvorteile, die F.
ſich verſchaffte, ſeien derartig hoch, daß von einem

kraſſen Wucher
geredet werden müſſe. Außerdem liege aber dem A. gegenüber
auch noch eine abſichtliche Verſchleierung vor. Er beantrage
gegen F. wegen gewerbsmäßigen Wuchers eine Gefängni s-
ſtrafe von ein Jahr und fünf Monaten. Da F.
ſehr reich ſei und z. B. der einzige Mann in Halle wäre, der es
ſich leiſte vierſpännig zu fahren, beantrage er weiter eine
Geldſtrafe von 10000 Mark, außerdem Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte und ſofortige Verhaftung wegen
Fluchtverdachts. Die Tat Thiels ſei milder zu beurteilen.
Dieſer habe in dem Friedmannſchen Geſchäft gelernt und bis
dahin in keinem anderen gearbeitet. Er habe bei ſeiner Jugend
keine Ahnung gehabt, wie es in einem geordneten Bankgeſchäft
zugeht. Beantragt wurde gegen Th. wegen Beihilfe fünf
Monate Gefängnis.

Friedmann wurde durch die Rechtsanwälte Juſtizrat Keil-
Halle und Werthauer- Berlin verteidigt. Juſtizrat Keil
führte aus, daß nach ſeiner Anſicht kein ſtrafrechtliches Ver-
gehen, ſondern ein Zivilanſpruch vorliege. Die Angeklagten
konnten nicht wiſſen, daß A. nicht rechtsfähig iſt. Er ſtelle ſich
jetzt törichter, als er ſei. Der Preis von 70 000 Mark ſei ange-
meſſen geweſen und gegen die Höhe der Sicherheitshypothek
könne nichts eingewendet werden. Auch der Mehrpreis
von 25000 bis 30000 Mark beim Rückkauf ſei den
Verhältniſſen entſprechend (1). Ueber die Ab-
rechnung könne überhaupt nichts Genaues ermittelt werden.
weil die Buchführung eine unordentliche geweſen ſei. Somit
wäre aber F. in der Sache nichts Belaſtendes nachgewieſen.

Rechtsanwalt Werthauer iſt der Anſicht, daß der Be
ſchluß des Juſtizminiſteriums, das Verfahren zu eröffnen, nicht
von der Abſicht geleitet ſei, eine Beſtrafung herbeizuführen,
ſondern nur wegen der fortgeſetzten Klagen und Anzeigen derVormundſchaft A.s und den Awvüpregeſſen Klarheit in die

Sache zu bringen. Daß F. nicht habe parzellieren wollen,
könne nicht nachgewieſen werden, da er doch das Geſchäft der
Jmmobilienabteilung überwieſen habe, die ſich nur mit Güter-
aufteilungen befaßt. Auch er hält die Höhe der Sicherheits-
hypothek für zuläſſig. Daß A. die Abſicht hatte, zu verkaufen,
habe er ja beim Rechtsanwalt ſelbſt geſagt und auch als Grund
den guten Preis, der ihm geboten war, angegeben. Wenn auch
von anderer Seite auf A. eingewirkt wurde, ſo ſei doch anzu
nehmen, daß er F. den Kauf ſelbſt angetragen habe. Eine Not
lage könne bei A. nicht in Betracht kommen, weil es ihm jeder-
zeit möglich war, auch anderswo ein Darlehen aufzunehmen,
um ſeine Schulden zu decken. Allerdings fahre F. vierſpännig.
Da er gedienter Kavalleriſt ſei, habe er eine Vorliebe für Pferde,
führe aber ſonſt einen einfachen Haushalt. Auch Werthauer
beantrage Freiſprechung.

Der Verteidiger Thiels beantragte, dieſen auch dann freizu-
ſprechen, wenn F. wider Erwarten verurteilt würde. Jnfolge
ſeiner Jugend und ſeiner Stellung als Handlungsgehilfe ſei
dieſer gar nicht in der Lage geweſen, die verwickelte Sache zu
überſchauen; noch weniger aber auf ſeinen Chef in irgendeiner
Weiſe einzuwirken. Es könnte von einer Beihilfe gar nicht
geredet werden.

Das Gericht ſprach im Urteil
Friedmann des Wuchers ſchuldig.

A. ſei ein ſchwacher, haltloſer Menſch und ſich der Tragweite
ſchwerwiegender Entſchlüſſe nicht bewußt. Er habe ſich auch
in einer Notlage befunden. Nach dem geſamten Verhalten des
Angeklagten hat ſich dieſer nach Anſicht des Gerichts Ver-
mögensvorteile verſchafft, die den gewöhnlichen Zinsfuß weit
überſteigen. F. war klar, daß A. in ſeinen Verhältniſſen nicht
verkaufen konnte und wollte. Es iſt dieſem aber auch die wirk-
liche Lage verſchleiert worden. Der Preis tut gar nichts zur
Sache; es käme nicht auf den Vorteil des Verkäufers, ſondern
des Gläubigers an. Gewerbsmäßigkeit ſei nicht nachgewieſen.
Thiel könne das Beiyußtſein, daß er F. mit der Handlung zu

einem Vermögensvorteil behilflich war, nicht nachgewieſen wer
den. Mit Rückſicht auf den üblen Charakter des Geſchäfts und
der erheblichen Schädigung A.s wurde gegen Bankier Fried
mann auf

ſechs Monate Gefängnis und 4000 Mark Geldſtrafe
erkannt. Jm Nichtbeitreibungsfalle tritt für je 10 Mk. 1 Tag
Gefängnis bis zur Höchſtſtrafe von einem Jahr hinzu. Thiel
wurdefreigeſprochen.

Die Arbeitsverhältniſſe bei Käſtner K Ko.
Die Speditionsfirma Otto HKäſtner u. Ko., Jnhaber

E. Gauert, übermittelt uns auf die Notiz hin, die wir auf Er
ſuchen des Transportarbeiter Verbandes vor einigen Tagen
über ſie brachten, einen vier Seiten langen Schreibe-
brief, in denen ſie die in betr. Notiz beleuchteten Vorgänge

Halle (Saale), Sonnabend den 6. Juni 1914 25. Jahrg.

zu entkräften ſucht und am Schluſſe wörtlich folgendes ſchreibt
„Sollten Sie nach dieſen meinen Ausfihrungen keine Veran
laſſung finden, dieſe entſtellten Tatſachen richtigzuſtellen, ſo
würde ich ev. Veranlaſſung nehmen, der Oeffentlichkeit die
Wahrheit auf anderem Wege zugänglich zu machen.“ Der
TransportarbeiterVerband, dem wir das Schreiben zur Rück
äußerung übergaben, läßt ſich nun darüber wie folgt aus:
Die ſogenannte Berichtigung des Herrn Gauert iſt im Grunde
genommen keine Berichtigung, ſondern eine Beweihräuche-
rung der Firma und des Jnhabers. Wenn er z. B.
anführt, daß die Löhne in ſeinem Betriebe gegenüber denen
bei den Firmen Veſter, O. Weſtphal und Zillmann u. Lorenz
als hohe bezeichnet werden müſſen, ſo läßt dies nur erkennen,
wie niedrig die Lohnverhältniſſe im Speditionsgewerbe Halles
überhaupt ſind. Wenn er dann weiter die Behauptung auf-
ſtellt, daß ſein Arbeitsperſonal die am beſten geregelte Arbeits-
zeit beſäße, ſo iſt dem entgegenzuhalten, daß die tägliche durch
ſchnittliche Arbeitszeit bei ihm 13 und mehr Stunden
beträgt, daß von ordnungsgemäßen Paufen keine Rede ſein
kann, daß Nachtarbeit zu allen Jahrmärkten, bei Zirkusveran-
ſtaltungen und ähnlichem mehr in ſeinem Betriebe Uſus iſt,
daß an Sonn und Feſttagen, ſogar während der Kirch-
zeit, bis in die Mittagszeit hinein die Geſchirrführer inner-
halb des Betriebes tätig ſein müſſen. Die weitere Bemerkung
in ſeinem Schreiben, daß es ihm ſein geſchäftlicher Anſtand ver-
bietet, ſeine von uns kritiſierte Handlungsweiſe klarzulegen,
läßt tief blicken. Ferner beſtreitet Herr Gauert, daß er aus
den Fuhren, die er für das Volksblatt fährt, einen netten Ver-
dienſt hätte, und behauptet, daß ihm „davon auch nicht ein
Stückchen trockenes Brot übrig bliebe“'. Wenn dem ſo wäre,
dann bewundern wir tatſächlich Herrn Gauerts Aufopfe-
rung für das Volksblatt, die er doch nach ſeinem
offenen Bekenntnis ſchon eine ganze Reihe von Jahren an den
Tag gelegt hätte. Daß Herr Gauert auf den „rieſigen“ Trink-
geldern ſeiner Geſchirrführer herumreitet und ſich von einigen
dieſer hat beichten laſſen, daß ſie innerhalb 3 Wochen 25 Mk.
und an einem einzigen Tage ſogar 4 bis 6 Mt. Trinkgelder
verdienten, ſpricht für ſich ſelbſt, weil dieſes Herausgreifen
von ſogenannten „Trinkgeldern“ bei den vielen Arbeitgebern
im Handels- und Transportgewerbe gewiſſermaßen zur Be-
liebtheit geworden iſt; denn dadurch gerade verſucht man ja
die zuweilen recht niedrigen Löhne in ein beſſeres Licht zu
ſtellen. Wenn Herr Gauert dann aber noch pathetiſch wird
und nachſtehende Worte vom Stapel läßt: „Ja, ich behaupte,
und dieſe Behauptung wird jeder meiner Leute beſtätigen, daß
ich ihnen ein Chef bin, der für ſie in jeder Weiſe ſorgt, der ſie
mehr denn gebührend behandelt, ja, den ſie unter Tauſen-
den nicht einen wieder finden würden“, ſo reizt
das gewiß zum Lachen und wir können uns hier des Empfin-
dens nicht erwehren, daß entweder Herr Gauert die Lohn- und
Arbeitsverhältniſſe in ſeinem Betriebe gar nicht eingehend
kennt, indem vielleicht ſeine Kontorangeſtellten darüber eigen-
mächtig ohne ſein Wiſſen handeln und verfügen, oder daß er
ſie kennt und nach ſeiner Art ſich tatſächlich einbildet, daß er
wirklich der humanſte Arbeitgeber von allen ſeinen Kollegen
ſei. Dieſe Jlluſion haben wir aber durch die Veröffentlichung
der Notiz, die ihm zu ſeiner Erwiderung veranlaßte, grauſam
zerſtört und können nichts davon zurücknehmen, denn auch
heute noch iſt uns Herr Gauert auf die von uns ihm über-
mittelten Wünſche „ſeiner Leute“ die Antwort ſchuldig ge
blieben. Der Hinweis, daß kr ev. der Oeffentlichkeit die Ver
hältniſſe in ſeinem Betriebe der Wahrheit und den Tat-
ſachen entſprechend ſchildern würde, freut uns. Mag er es
tun. Wir würden dabei doch Recht bekommen.

Deutſcher Transportarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle.

Die militäriſche Aufwandsentſchädigung für Familien.
Vom Oberbürgermeiſter der Stadt Halle wird uns

mit dem Erſuchen um Veröffentlichung eine längere Bekannt-
machung zugeſtellt betreffend die Aufwandsentſchädi-
gung an Familien für die im Reichsheer, in der Marine oder
in den Schutztruppen eingeſtellte Söhne. Sie beſteht aus dem
Geſetzesbeſchluß und den Ausführungsbeſtimmungen. Das Ge-
ſetz iſt im Volksblatt ſo oft und ſo ausführlich erläutert worden
(zuletzt im provinziellen Teil der Nr. 127), daß wir glauben,
von einer wörtlichen Wiedergabe abſehen zu können.

Dagegen erſcheint uns wichtig die Mitteilung von Muſter-
beiſpielen für den Bezug der Entſchädigung, die in den
amtlichen Ausführungsbeſtimmungen abgedruckt ſind. Durch ſie
werden wohl alle noch in reichem Maße herrſchenden Zweifel
beſeitigt werden können:

1. Drei Söhne treten zu dem gleichen Termine zur Erfüllung
ihrer geſetzlichen dreijährigen Dienſtpflicht ins Heer ein. Die
Aufwandsentſchädigung iſt zu gewähren vom Beginn des dritten
Diensjahres ab, und zwar in Höhe von je 240 Mk. für jeden
Sohn.

2. Der Sohn A hat bereits drei Jahre gedient. Die Söhne
B und C treten ſpäter gleichzeitig zur Erfüllung ihrer geſetz-
lichen zweijährigen Dienſtpflicht ins Heer ein. Nach Ablauf
von 116 Jahren ihrer Dienſtpflicht haben die drei Söhne eine
Geſamtdienſtzeit von ſechs Jahren zurückgelegt. Mit dieſem
Zeitpunkt iſt demnach der Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung
begründet, deren Auszahlung gemäß 8 7 Abſ. 2 der Beſtim-
mungen nachträglich mit je 120 Mk. für die Söhne B und C zu
erfolgen hat.

3. Der Sohn A hat zwei Jahre. der Sohn B als Trainſoldat
ein Jahr, der Sohn C zwei Jahre gedient. Der Sohn D hat
eine dreijährige Dienſtpflicht zu erfüllen. Nach Ablauf eines
Jahres ſeiner Dienſtzeit iſt der Anſpruch auf Aufwandsenit-
ſchädigung begründet.

4. Der Sohn A hat drei Jahre gedient; der Sohn B iſt nach
einer aktiven Dienſtzeit von einem halben Jahre als dienſt-
unbrauchbar entlaſſen worden; der Sohn C hat zwei Jahre
gedient. Nach Ablauf einer Dienſtzeit von einem halben Jahre
durch den vierten Sohn D. iſt der Anſpruch begründet.

Jn der Stadt Halle hat die Anmeldung der Anſprüche
auf die Entſchädigung im Magiſtrats-Bureau VII, Dreyhaupt-
ſtraße 6 II, Zimmer 67 und bs, zu erfolgen. Bei der An-
meldung ſind die Militärpäſſe vorzulegen.

Dienſtboten,Ungehorſam“ gegen die Dienſtherrſchaft.
Nach der hier gültigen Geſindeordnung kann die Herrſchaft „ein

Geſinde“ ſofort ohne Kündigung entlaſſen, „wenn es ſich beharr-
lichen Ungehorſam und Widerſpenſtigkeit gegen die Befehle der
Herrſchaft zuſchulden kommen läßt“. Das ſind jedenfalls recht
dehnbare Begriffe. Ein Dienſtmädchen bei einem hieſigen Uni-
verſitäts-Dozenten war ſo mit Arbeiten überhäuft, daß es ihm
gar nicht möglich war, alle die vielſeitigen Befehle und Aufträge
auszuführen. Als das Mädchen an einem Abend wieder einmal
nach Anſicht der „gnädigen Frau“ nicht genug Arbeit geleiſtet
hatte, gerieten beide in einen Wortwechſel. Nachdem das Mädchen
noch von der Gnädigen ein paar Schläge ins Geſicht bekommen

hatte, wurde ſte wegen „kingehorſams“ entlaſſen. Von dem bis
dahin verdienten Lohn wurden ihr noch einige Abzüge für an-
geblich zerbrochene Sachen uſw. gemacht.

Das Mädchen reichte nun, vertreten durch den Arbeiterſekretär
Klecis, Klage gegen die Herrſchaft beim Amtsgericht Halle ein.
Jn den wiederholten Verhandlungen vor dem Gericht bekam die
Klägerin zwar zu hören, daß ſie, weil ſie Mitglied des Verbandes
der Hausangeſtellten ſei, wohl „aufgehetzt“' worden wäre, aber
ſie bekam recht. Das Gericht ſprach ihr auf rund 1/2 Mo-
nate (dem Zeitpunkt, bis zu dem hätte gekündigt werden können)
den Barlohn und die Entſchädigung für Koſtgeld zu. Die koſten-
pflichtige Verurteilung erfolgte, weil die Beweisaufnahme (es
wurden drei Zeugen vernommen) nicht eine Widerſpenſtigkeit des
Mädchens, ſondern nur die Unmöglichkeit der Ausführung der
Befehle ergab.

Töpfer. Am 4. Juni iſt über das Geſchäft von G. Pawlowski,
alle, Burgſtraße 48 wegen Maßregelung eines Kollegen di

Sperre verhängt worden. Vor Zuzug wird gewarnt!
Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die

Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung am Montlkag, de
8. Juni 1914, nachmittags 4 Uhr, umfaßt folgende Punkte:
A. Oeffentliche Sitzung: 1. Vermietung von Viehhof-Gelände:
2. Anfrage betreffend die von der Kröllwitzer Papier-
fabrik ausgehenden Gerüche; 3. Landverkauf Ecke Merſe-
burger- und Schloſſerſtraße; 4. Verpachtung eines Ackerplanes:
5. Verbeſſerung der Feuerlöſcheinrichtungen im Stadttheater:
6. Ausgeſtaltung des Peißnitzſpielplatzes; 7. Nachbewilligung für
den Schlacht- und Viehhof; 8. Waſſeranſchlüſſe in der Schreber-
gartenanlage am Tieraſyl; 9. Mittelbewilligung für den Abbruch
Zenkerſtraße 17; 10. bis 12. Petitionen betreffend Arbeits-
loſenverſicherung; 13. Petition um Lohnzahlung für die
Wochenfeiertage; 14. Petition betreffend Sonntagsruhe. B. Nicht-
öffentliche Sitzung: 15. Fluchtlinienänderung und Land-
austauſch Robert-Franzſtraße 16. Armenpflegerwahl.

Der Haushaltsausſchuſſ der Stadtverordneten bewilligte in
ſeiner Sitzung am Donnerstag 2700 Mk. zur Verbeſſerung der
Feuerlöſcheinrichtungen im Stadttheater. Der Schlacht-
und Viehhof hat im letzten Rechnungsjahre eine Etatsüber-
ſchreitung von 8173 Mk. ergeben, die nachbewilligt wurde. Zugleich
aber wurde mitgeteilt, daß auch die Betriebsüberſchüſſe
geſtiegen ſeien. Jm Etat waren dafür 46 000 Mk. eingeſetzt, tat
ſächlich erzielt wurden 53 000 Mk. Die Spielwieſe auf
der Peißnitz wird durch Hinzuziehung eines großen Stückes
erweitert werden. Darauf ſollen zwei Laufbahnen, Fauſtball-
ſpielplätze uſw. angelegt werden, was mit 7000 Mk. Koſten ver-
knüpft iſt. 2000 Mk. ſind noch von der erſten Bewilligung vor-
handen, ſo daß noch 5000 Mk. neu gefordert werden. Der Ausſchuß
ſtimmte dem zu. Für neue Waſſeranſchlüſſe der Schrebergärten
am Tieraſyl wurden 720 Mk. bewilligt, die ſich gut verzinſen, da
die Gärten ohne Anſchluß 16 Pf., mit Waſſeranſchluß aber 20 Pf.
für den Quadratmeter Pacht erbringen.

Verlegung des RNatskellers? Jn der letzten Sitzung des
Bauausſchuſſes wurde ein Antrag des Magiſtrats auf Vornahme
von Bauarbeiten im Ratskeller abgelehnt. Es handelt ſich um
einen von dem Pächter geſtellten Antrag auf Verbindung des
Weinzimmers mit dem Hauptreſtaurant, um auf dieſe Weiſe ein
größeres Vereinszimmer zu ſchaffen, das an verkehrsreichen Tagen
auch ſür allgemeine Reſtaurationszwecke benutzt werden kann. Es
kam in der Verſammlung zur Sprache, daß man mit dem Plan
umgeht, das Ratskellerreſtaurant in einigen Jahren ohnehin zu
verlegen, da die betr. Räume mit der Zeit für Bureauzwecke Ver
wendung finden ſollen. Geſchähe das, dann wäre Halle wieder um
eine ?benewürdigteit ärmer: den Ratskeller im erſten
Stock!

Profeſſor Dr. Weber, Geheimer Medizinalrat und Ehren-
bürger der Stadt Halle, der verdienſtvolle Leiter der mediziniſchen
Univerſitätsklinik, wird am 10. d. Mts. ſein ſechzigjähriges
Doktorjubiläum fiern.

Gegen das Verbst der Veröffentlichung der ſtandesamt-
lichen Nachrichten in den Zeitungen nahm die Kreisſynode
Halle (S.), die am Dienstag tagte, folgenden Antrag von Prof.

Loofs an:
„Synode bittet die Provinziaſynode, erwägen zu wollen, ob

nicht die Maßnahme, welche die Veröffentlichung der ſtandes-
amtlichen Nachrichten verbietet, den kirchlichen Jntereſſen
ſchadet, ohne doch zu erreichen, was ſie beabſichtigt.

Merkwürdig, höchſt merkwürdig, dieſer Beſchluß. Und die
Triebfeder dazu? Fehlt's nach dem Fortfall der Heirats- und
Geburtsanzeigen jetzt vielleicht an Neugierigen bei den Kind-
taufen und Trauungen in den Kirchen

Eine Jngendwanderung für Kinder (nicht unter 10 Jahren)
veranſtalten am Sonntag, den 7. Juni, die Naturfreunde nach
Zöſchen. Dortſelbſt Vortrag und Beſichtigung des Naturſchutz-
parkes. Abfahrt 640 vom Hauptbahnhof. Koſten 40 Pf. Auch Gäſte
herzlich willkommen.

Ferienſonderzug von Halle nach Berlin. Am 18. und 19.
verkehrt verſuchsweiſe ein Ferienſonderzug zu ermäßigten Preiſe
von München über Augsburg Nürnberg Probſtzella Jen
Halle nach Berlin.

Zuſammenſtöfße. Am Leipziger Turm fand ein Zuſammen-
ſtoß zwiſchen einem Motorwagen der Straßenbahn und einer
Kraftdroſchke ſtatt, wobei beide Fahrzeuge leicht beſchädigt wurden.
Verletzt wurde niemand. Die Schuld trifft den Kraftwagenführer.

An der Ecke Alte Promenade Gr. Steinſtraße ſtieß ein Rad-
fahrer mit einem Motorwagen der Stadtbahn zuſammen, ohne
Schaden zu nehmen. Sein Rad wurde dagegen ſtark beſchädigt.

Dem Mörder des Marabu auf der Spur? Jn der Nacht
zum 24. Mai gegen 12 Uhr hat ein 18 bis 20 Jahre alter, 1,65 m
großer Mann mit dunkelblondem Haar und rundem Geſicht von
geſunder Farbe, mit graubrauner Stoffmütze bekleidet, im Wal
halla-Automatenreſtaurant drei mit ihm an einem Tiſch ſitzenden
Herren weiße Federn zum Hutputz, die er in der inneren Rock
taſche verborgen hielt, z t. Da in derſelben Nacht im Zo-
ologiſchen Garten ein Marabu erſchlagen und ſeiner Federn be
raubt wurde, muß angenommen werden, daß es Federn des Marabu
waren, die der Unbekannte i Wer über die Perſon des
Unbekannten und den Verbleib der Federn Auskunft geben kann,
wird unter Hinweis auf die ausgeſetzte Belohnung gebeten, der
Kriminalpolizei Mitteilung zugehen zu laſſen. benſo werden
die drei Herren, denen die Federn gezeigt wurden, gebeten, i
Adreſſen der Polizei bekannt zu geben.

Kleine Nachrichten. Ein wohnungsloſer Journaliſt, der in
der letzten Zeit hieſige Bürger in der e Weiſe durch
Betteln beläſtigt, ſich auch des Hausfriedensbruches und der
Beleidigung ſchuldig gemacht hatte, wurde feſtgenommen und vor
geführt. Jn der Marienſtraße wurde durch ein Bierfuhrwerk
eine Gaslaterne angefahren und zertrümmert. Geſtern nachmittag
traf auf dem Güterbahnhof eine Kompagnie der Telegraphenabteilung
aus Berlin ein und marſchierte nach Reideburg weiter. Die
Arbeiter Friedrich B. und Otto G. wurden wegen Diebſtahls
feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis zugeführt. Geſtohlen
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wurden am 27. Mai ein mattgolderes Kollier mit mattgoldenem
Medaillon, letzteres zum Oeffnen eingerichtet; am 3. Junt ein
Herrenfahrrad, Marke „Jdeal“, Nr. 631 812, Rahmen und Felgen
ſchwarz, nach oben gebogene Lenkſtange, Torpedofreilauf.

Ammendorf. Eine Gemeindevertreterſitzung findet
Montag, des 8. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Die Tages-
ordnung umfaßt folgende Punkte: Ausbeſſerung bezw. Umpflaſterung
von Straßen bezw. Straßenteilen weitere Baumanpflanzungen an
den Straßen; Beſchaffung von Baumſchützern; Schreiben des Buch-
druckereibeſitzers Möhle wegen Uebernahme der beiden Reklame-
häuschen in der Halleſchen Straße Verpachtung des Pflaumen-
anhanges in der Wörmlitzer Straße und der Gras- und Pflaumen-
nutzung andem Wege nach Planena; Herſtellung eines Aufbewahrungs-
raumes für Fahrräder der Fortbildungsſchüler; Einladung des
Verbandes der größeren Preußiſchen Landgemeinden zu dem am
9. und 10. Juni ſtattfindenden Verbandstage Antrag der Gemeinde
Beeſen auf Erteilung der Genehmigung zur Verlegung einer Kanal-
leitung in einem Teile der Wilhelmſtraße zwiſchen Kurzeſtraße und
Feldſtraße in Beeſen Nochmalige Vorlage betr. Uebernahme des
Eiſenbahnkanals.

Reſultat der Schweinezählung. Bei der am 2. Juni
vorgenommenen Zwiſchenzählung der Schweine wurden hier in
150 Haushaltungen 375 Borſtentiere ermittelt.

Petersberg. Großer Kirſchenerlös. Bei der diesjährigen
Verpachtung der Kirſchenanhänge wurden, da es in dieſem Jahre
viel Kirſchen gibt, ſehr hohe Preiſe erzielt. Die Goldſtraße nach
dem Petersberge koſtete 4310 Mark, die Kirſchen der Provinzial-
ſtraße von Beiderſee bis Nauendorf koſteten 2911 Mark.

Lochau. Ein alter Brauch. Am dritten Pfingſttag fanden
hier und in verſchiedenen Orten der Umgebung die von altersher
beſtehenden Flurzüge ſtatt. Mittags verſammelten ſich ſämtliche
Gemeindemitglieder und zogen gemeinſam nach den Feldmarken
und dem Auengelände, um Grenzſtreitigkeiten, Verſtöße gegen
Grenzen zu regulieren und andere die Gemeinde betr. Verhältniſſe
zu beraten und zu ordnen. Hieran reihten ſich die Verpachtungen
von Grasnutzungen, Obſtanhang, Fiſcherei uſw. Jm Gaſthauſe
war ſchließlich gemütliches Beiſammenſein.

Aus der Provinz.
Der Städtetag des Städteverbandes Sachſen-Anhalt,

umfaſſend Städte bis zu 10 000 Einwohnern, tagt am 5. und
6. Juni in Alsleben a. d. S. Dem Verband gehören 107
Städte der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt an.
Meiſt ſind nur die Bürgermeiſter delegiert, daneben auch einige
Stadtverordnete, in den wenigſten Fällen Stadtverordnete
allein. Es ſollen in der öffentlichen Verſammlung am Sonn-
abend folgende Vorträge gehalten werden: Die Ueberlaſtung
der kleinen Städte durch Schullaſten gegenüber den größeren
Städten und Herbeiführung einer prozentualen gleichmäßigen
Belaſtung; Anlage und Wert einer guten Waſſerleitung für die
kleineren Städte und Der Friedhof der mittleren und kleineren
Städte, illuſtriert durch einige Lichtbilder. Wir werden über
die Verhandlungen berichten.

Bitterſeld. Die Stadtverordneten hielten am Mitt-
woch nur eine kurze Sitzung ab, da wenig wichtige Punkte zu
erledigen waren. Vom Bauunternehmer Thiele war ein Geſuch
um Entſchädigung von Straßenland am Töpferwall und an der
Burgſtraße eingereicht worden. Der Magiſtrat hatte das Ge-
ſuch zunächſt an die Baukommiſſion verwieſen, welche vorge-
ſchlagen hat, eine Entſchädigung von 7 Mk. pro Quadratmeter
zu zahlen, mit welchem Preiſe ſich Thiele einverſtanden er-
klärte. Die Verſammlung genehmigte einſtimmig die Magi-

e l zſtratsvorlage. Die Fiſcherei in der Leine von Schirmers Brücke
bis zum Einfluß in die Mulde und der alten jetzt ſtillgelegten
Leine von der Eiſenbahnbrücke bis an die Mulde, wurde nach
reger Debatte an die Meiſtbietenden, Bureaubeamter Siebert
und Arbeiter Weber, verpachtet. Es wurden 40 bezw. 50 Mark
geloren. Stadtv. Wohlrabe hat ſein Amt als Mitglied der
Wahlkommiſſion für die Stadtratswahl und ebenfalls ſein Amt
als ſtellvertretender Schriftführer niedergelegt. Entſprechend
dem Vorſchlage der Wahlvorſchlagskommiſſion wählte die Ver-
ſammlung als Mitglied der Wahlkommiſſion den Stadtverord-
neten Schwarzer und als ſtellvertretenden Schriftführer den
Stadtv. Winkler. Die Verſammlung genehmigte ſodann die
Fortbildungsſchulkoſtenrechnung für 1913, die mit 15 112,75 Mk.
in Einnahme und Ausgabe abſchließt. Nach dem erſten Ge-
ſchäftsbericht der Automobilverbindung Bitterfeld-Düben auf
die Zeit vom 10. Juni 1913 bis 31. März 1914 ſind für die Be
förderung von Perſonen und Gepäck 6717,10 Mark vereinnahmt
worden, während ſich die Ausgaben außer 21000 Mark Anlage-
kapital auf 11 263 Mk. belaufen. Zu dem Zuſchuß von 4545 Mk.,

Soweit Vorrat.

Eisleben

der ſeitens des Kreiſes und der beteiligten Gemeinden zu tragen
iſt. zahlt unſere Stadt 1127,40 Mk. Jm Verlaufe der Debatte
über dieſen Punkt brachte Genoſſe Lamſcha einige berechtigte
Klagen über die Beſchüttung des nach Greppin führenden
Radfahrweges mit Steinknack, weil infolgedeſſen die Radmäntel
ſchnell defekt würden. Zum Schluſſe wurde noch mitgeteilt, daß
der zum Bürgermeiſter von Bitterfeld gewählte zweite Bürger-
meiſter Schmidt aus Luckenwalde ſich jetzt bereit erklärt habe,
die auf ihn gefallene Wahl anzunehmen und auch in das Haus
in der Lindenſtraße zu ziehen. Ach, wie gütig!

Eisleben. Für die Zentraliſation. Es war ein ge-
wagtes Unternehmen, als man im Jahre 1909 den Konſumver-
ein für die Mansfelder Kreiſe gründete. Es gab Perſonen, die
auf Grund ihrer Kenntnis der Mansfelder Verhältniſſe dieſem
Unternehmen peſſimiſtiſch gegenüberſtanden. Wie bei allen
ſolchen Neugründungen meldeten ſich die Mitglieder in großer
Menge und die Exiſtenz des Vereins ſchien geſichert. Sofort
ſchloſſen ſich aber auch die Krämer in Rabattſparvereine zuſam-
men, um durch ihren Zuſammenſchluß der Genoſſenſchafts-Be
wequng Schwierigkeiten zu bereiten. Bis zu 10 Prozent Rabatt
zahlte ein Händler, um ſich der preisregelnden Tätigkeit des
Konſumvereins zu entledigen. Zie Mitglieder dieſer Waren-
abgabeſtelle wurden wankoend und fahnenflüchtig und da die
Warenabgabeſtelle ſtetig zufückging, wurde ſie aufgelöſt. Der
Auflöſung folgte ſofort die Reduzierung des Rabattes des Händ-
lers auf 5 Prozent. Die Konſumenten erkannten zu ſpät, was
ſie in ihrer Kurzſichtigkeit ſich ſelbſt an Schaden zugefügt hatten.
Waren ſie doch nun auf Gnade und Ungnade den Preisfeſt-
ſetzungen des Händlers ausgeliefert. Nach der Reichstagswahl
1912, bei der die Sozialdemokratie eine gewaltige Stimmenzu-
nahme zu verzeichnen hatte, ſetzte eine neue Periode in der Be-
kämpfung des Konſumvereins ein. Man wollte Rache nehmen
für die Niederlage des „nationalen Gedankens“. Und da man
beſonders hierzulande die Genoſſenſchaftsbewegung mit der ſo-
zial demokratiſchen Partei für identiſch hält, ſo richteten ſich die
Rachepläne gegen die Genoſſenſchaft. Das ſo oft erprobte Mans-
felder Mittel des Terrors wurde angewandt. Jm Bergboten
erſchienen Bekanntmachungen des Vorſtandes des reichstreuen
Vereins, wonach kein Mitglied des Vereins dem Konſumverein
angehören könne. Die Mitglieder ſollten die Konſequenzen
ziehen, ſo wurde es verlangt. Die „Konſequenzen“, die man
verlangte, war der Austritt aus einem der zwei Vereine. Furcht-
ſame Arbeiter verſtanden den Wink und traten da der Aus-
tritt aus dem gelben Werkverein für ſie zugleich den Verluſt der
Arbeit bedeutete aus dem Konſumverein aus. Auch vor
inneren Wirren und ſonſtigen Kinderkrankheiten blieb der Ver-
ein nicht verſchont. Die Genoſſenſchaftsbewegung blieb aber
trotz aller Hinderniſſe in Mansfeld erhalten. Jn all den
ſchweren Jahren der Kämpfe hat ein großer und guter Stamm
von Arbeitern die genoſſenſchaftliche Treue bewahrt, ſo daß
heute, wo man ſagen kann, die Schwierigkeiten ſind reſtlos ver-
ſchwunden, der Gedanke zum Ausbau der Genoſſenſchaft er-
wogen werden muß.

Mit dieſer Frage befaßte ſich am dritten Pfingſttag eine
Sitzung aller in der Arbeiter und Genoſſenſchaftsbewegung
tätigen Perſonen. Nach eingehender Ausſprache, bei der das
Wenn und Aber gewürdigt wurde, kam man einſtimmig zu
dem Entſchluſſe, den Gedanken der Zentraliſation den Vorzug
zu geben. Sie ſoll erreicht werden dadurch, daß ſich der Verein
an die gut fundierten Nachbarvereine Sangerhauſen und
Aſchersleben anſchließt. Es iſt alſo eine Verſchmelzung
zu Bezirkskonſumvereinen, wie ſie ſeit Jahren von Kennern der
Genoſſenſchaftsbewegung verlangt wird, und teilweiſe zum
Segen der Mitglieder ſchon durchgeführt iſt, gevlant. Das Ge-
ſetz aber fördert ſolche Verſchmelzungen nicht, ſondern es fordert
die Auflöſung der Genoſſenſchaft, die zu einer anderen über-
treten will. Durch die geſetzlich notwendige Auflöſung eines
ſolchen Vereins entſtehen oftmals irrige Gerüchte in den Kreiſen
der organiſierten Konſumenten, deshalb halten wir es für not-
wendig, darauf hinzuweiſen, daß die Auflöſung nur Formſarhe
iſt. Eine gleiche Formſache iſt die Ahmeldung aus dem alten
und die Anmeldung in den neuen Verein. Beſondere Unkoſten
entſtehen den Mitgliedern durch die Verſchmelzung abſolut nicht.
Darum geben wir uns der Hoffnung hin, daß die Mitglieder in
den Ortsverſammlungen und in der Generalverſammlung, die
darüber endaültig zu entſcheiden bat, ſich dem Beſchluß der Funf-
tionäre anſchließen und ihre Stimme für die Verſchmelzung in
die Wagſchale werfen werden. Je größer die Zahl der Anhänger
für die Verſchmelzung iſt, um ſo vyorteilhafter für die fernere
Entwicklung der Genoſſenſchaftsbewegung, an der alle Machi-
nativnen der Gegner zuſchanden geworden ſind, durch die Treue
der Mitglieder. Dieſe Treue zu wahren und zu feſtigen, muß
Aufgabe iedes Genoſſenſchaftlers ſein, weil darin die Gewähr
für das Bliihen und Gedeihen alſo der Vorteil für die Mit-
glieder liegt.

Kreistag. Die Delegierten des am Sonntag in Teutſchen
thal, Gaſthaus Fortung. ſtattfindenden Kreistages benutzen ab

en Zug 8,55 Uhr, ab Wolferode 8,46 Uhr. Die Fahr-
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ab Sonnabend den 6. Juni.
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S2rten müſſen bis Eisdorf gang werden, da von da aus das
Von Hallenaus iſt der Zug 9,00 Uhr paſſend.

Der Vorſtand.
Sangerhauſen. Die letzte Stadtverordnetenſitzung

hatte ſich nur mit kleineren Vorlagen zu beſchäftigen. Jn den
Mädchenklaſſen der Volksſchule ſoll Turnunterricht eingeführt
werden, zu welchem Zwecke ſich die Anſchaffung von Geräten im
Betrage von rund 570 Mk. notwendig macht. Die Summe wird
einſtimmig bewilligt. Vom Miniſter des Jnnern iſt der Einſpruch
der Stadtgemeinde gegen Errichtung eines Waſſerwerks an der
Schiffahrt durch den Eiſenbahnfiskus als unbegründet abgewieſen
worden. Die Eiſenbahnverwaltung hat mit dem Bau des Waſſer-
werks bereits begonnen, bedarf aber zur Durchführung der Anlage
zweier ſtädtiſcher Wege, in die zur Ableitung des Waſſers nach
dem Bahnhofe Rohre eingelegt werden müſſen. Der Magiſtrat
hat ſich bisher geſträubt, dieſe Wege freizugeben, weshalb auf
Antrag der Eiſenbahnverwaltung ein Enteignungsverfahren ein
geleitet worden iſt. Da dieſes jedenfalls für die Stadt ungünſtig
ausfallen würde, außerdem durch das am 1. Mai d. Js. in Kraft
getretene neue Waſſergeſetz die Gemeinde im Falle der Schädigung
ihre Anſprüche mit Ausſicht auf Erfolg geltend machen kann, hat
der Magiſtrat nunmehr beſchloſſen, die Rohreinlegung in die be
treffenden Wege zu geſtatten. Die Verſammlung ſtimmt dem zu.
Zur Unterbringung der ſtädtiſchen Gerätſchaften fehlt es an geeigneten
Räumen, weshalb der Magiſtrat die Erbauung eines Lagerſchuppens
auf dem Bonnhöfchen bei der Gasanſtalt beſchloſſen hat. Der
Schuppen ſoll 40 Meter lang ſein und 10000 Mk. koſten. Mehrere
Stadtverordnete äußern Bedenken, einmal wegen der Höhe der
Koſten, zum andern wegen des in Ausſicht genommenen Bauplatzes.
Schließlich wird noch der Antrag geſtellt, für den Bau des Schuppens
nur 5000 Mk. zu bewilligen und ſich nicht auf das Bonnhöfchen
als Bauplatz feſtzulegen. Bei der Abſtimmung wird ſowohl dieſer
Antrag als auch der Magiſtratsantrag abgelehnt, ſo daß das ganze
Projekt gefallen iſt. Zu bedauern iſt dies wohl kaum. Wenn auch
der Bau eines Lagerſchuppens notwendig iſt, ſo muß ſich doch
einmal der Preis bedeutend niedriger ſtellen, und dann darf der
Bau nicht in unmittelbarer Nähe ſtädtiſcher Anlagen aufgeführt
werden. Als Vertreter der Stadt auf dem Thüringer Städtetage
in Koburg wird Stadtverordneter Herbſt gewählt. Auf eine Anfrage
des Stadtverordneten Eichel, wie weit die Verhandlungen über
Errichtung eines Weges vom Vonifaziusplatz nach der Aktien-
Maſchinenfabrik durch das Rotheſche Mühlengrundſtück gediehen
ſind, teilt Bürgermeiſter Knobloch mit, daß Mühlenbeſitzer Rothe
für die Benutzung der Brücken 10000 Mt. Entſchädigung verlangt
habe, woraufhin die Verhandlungen ſeitens der Stadt abgebrochen

worden ſeien. tZahna. Schwere Strafe für Fahrraddiebe. Vor
dem Wittenberger Schöffengericht ſtand der Kutſcher Kloß wegen
Fahrraddiebſtahls und der Arbeiter Birth wegen Hehlerei. Kloß
hat in Zahna am 24. April das Rad des Fleiſchermeiſters Un-
verzagt geſtohlen und es an Birth für 20 Mk. verkauft, wobei
letzterer nicht gewußt haben will, daß das Rad einen weit höheren
Wert hatte. Außerdem hat Kloß ſich für einen Tag ein Rad ze-
liehen und das Wiederbringen vergeſſen; es wurde ihm nach
mehreren Wochen wieder ab genommen. Kloß wurde wegen der
beiden Vergehen zu der recht empfindlichen Strafe von fünf
Monaten Gefängnis und Birth zu einem Monat Gefängnis
wegen Hehlerei verurteilt.

Torgau. Die ſpaniſchen Schatzſchwindler ſind
wieder einmal an der Arbeit. Wie das Kreisblatt berichtet, ſind
an verſchiedene Einwohner unſerer Stadt gleichlautende, ver
vielfältigte Briefe geſandt worden, in denen die alte Geſchichte
erzählt wird, daß der Abſender, der zurzeit in Madrid als Ge-
fangener ſitze, auf einem franzöſiſchen Bahnhofe einen Koffer
mit 890 000 Frank liegen habe. Um den Koffer abzuheben, ſoll
es nun, wie es in dem Briefe heißt, nötig ſein, daß der Adreſſat
nach Madrid komme und durch Bezahlung der Prozeßkoſten,
das in Madrid mit Beſchlag belegte Handgepäck des Brief-
ſchreibers auslöſe, damit dieſer in den Beſitz der Reiſetaſche ge-
lange, worin ſich in einem Geheimfach der Gepäckſchein für den
angeblichen 800 000 Frank-Koffer befinden ſoll. Als Belohnung
ſoll der Betreffende dann den dritten Teil der 800000 Frank
erhalten. Die Aufforderung zur ſofortigen telegraphiſchen Zu-
ſage an eine Mittelsperſon und ſtrengſter Verſchwiegenheit
fehlen natürlich nicht. Selbſtverſtändlich iſt dies alles reinſter
Schwindel und jedermann ſei gewarnt, ſich mit den Gaunern
einzulaſſen. Es iſt nur ein Verſuch, denen, die auf dieſen
Schwindel hineinfallen, ihr Geld abzulocken.

Schon wieder zwer Unglücksfälle ereigneten
ſich im Stahlwerk. Am letzten Freitag wurde dem Former Willi
Brauſe die große Zehe des linken Fußes faſt abgequertſcht und
an Mittwoch geriet der Tiſchler Bruno Merſching beim Ab-
richten eines Brettes in die Hobelmaſchine, wobe: ihm faſt die
erſten Glieder von zwei Fingern der linken Hand glatt abge-
ſchnitten wurden. Wie ſchon erwähnt, nehmen in dieſem Be-
triebe die Unglücksfälle ſehr bedenklich zu und daran trägt ein
gut Teil die herrſchende Antreiberei bei. Bemerkt ſei ferner,
daß die meiſten Unfälle, ſo z. B. der tödliche des Drehers
Roſenow, während der Zeit der Ueberſtunden vaſſieren. Viel-
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Lokal näher iſt.
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h liegt es auch an den Arbeitern ſelbſt, und zwar inſofern,daß dem Wunſche dieſes oder e n a endgefolgt wird, anſtatt denſelben auf die Weuerſgar im
mungen aufmerkſam zu machen. Jn einem Betriebe, wo die
gewerkſchaftliche r zu 95 Prozent vertreten iſt, wäre

es r e zu geren eeDie Autoraſerei verurſachte hierſelbſt einen Zuſammen-ſtoß mit einem radfahrenden Huſaren. e Unfall d men

an einer Straßenkreuzung im Weſtring in der Nähe des.
Kaſinos, und zwar war der Anprall derartig, daß der Radfahrer
durch das Windſchutzfenſter in das Auto flog, wobei ihm eine
Armverletzung beigebracht wurde, ſo daß ſich ſeine Aufnahme ins
Garniſonlazarett notwendig machte. Dem Blutverluſte nach
müſſen ihm die Pulsadern durchſchnitten ſein. Augenzeugen
des Vorganges verſichern, daß die Schuld an dem Unglück der
das Auto führende Getreidehändler Lukas aus Klitzſchen trägt,
e er trotz der Straßenkreuzung ein Signal nicht gegeben
abe.
Dommitzſch. Auf zur Stadtverordnetenwahl! Am

Montag, den 15. Juni, finden die Ergänzungswahlen zur
Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. Die 3. Klaſſe wählt von
6 bis 8 Uhr abends. Schriftliche Einladungen ergehen nicht. Als
Legitimation iſt der Steuerzettel vorzulegen. Von der Arbeiter
ſchaft iſt der Genoſſe Albert Heinitz aufgeſtellt. An der Ar
beiterſchaft wird es nun liegen, alles aufzuwenden, um unſerm
Genoſſen zum Siege zu verhelfen. Die Wahlzeit iſt ziemlich
günſtig, denn es braucht keiner ſeine Arbeit zu verſäumen. Trage
ein jeder Arbeiter dazu bei, die jetzt unter den drittklaſſigen Wählern
herrſchende Gleichgültigkeit zu beſeitigen, werde jeder zum Agitator
und rüttle die Saumſeligen auf, dann wird der Sieg unſer ſein.
Helfe jeder nach ſeinen Kräften, damit der zweite Sozialdemokrat
ſeinen Einzug in der Ratsſtube hält.

Kleinleipiſch. Einbrüche. Jn der Nacht zum Dienstag wurde
in die Wohnung des Oberſteigers Sonneſohn eingebrochen. Der Dieb
hatte in zwei Stuben alles durcheinander gewirtſchaftet, wurde
aber überraſcht und ging durchs Fenſter. Geſtohlen hatte er etwa
50 Mk. Geld, drei Uhren, zwei Uhrketten und Schmuckſachen.
Außerdem wurde in derſelben Nacht beim Gemeindevorſteher
Brauske eingebrochen. Der Dieb hatte in der Wohnſtube gehauſt,
aber nichts erbeutet. Beim Arbeiter Schober war der Dieb auch
ſchon in der Stube, aber die Frau war zu Hauſe; er verlangte
Geld, doch mußte er ohne Beute abziehen. Bei dem Maurer
Kochrübe und. dem Auszügler Wobracht wurden die Diebe beim
Fenſterauskitten verſcheucht. Einwohner von Kleinleipiſch und
Umgegend ſeid auf der Hut.

Bockwitz. Genoſſenſchaftliches. Auf die am kommenden
Sonntag ſtattfindende Generalverſammlung des Konſumvereins
ſei hiermit hingewieſen. Näheres ſiehe Jnſerat in der geſtrigen
Nummer.

Soziales.
Der Einfluß des Wohnungselends auf die Kinder

wurde von der letzten Jahresverſammlung der preußiſchen
Volksſchullehrerinnen behandelt. Jn zwei Referaten wurde
dieſe wichtige Frage von den in Königsberg verſammelten
Lehrerinen erörtert; Hedwig JaſtrowBerlin ſprach üher
Wohnungsnot und Wohnungsreform, ſie faßte ihre Darlegungen
in Leitſätzen zuſammen, denen folgende zutreffende Feſt
ſtellungen zu entnehmen ſind:

Ein großer Teil unſerer Volksjugend zeigt ſich geſundheitlich
den Anforderungen des Schullebens nicht gewachſen. An dieſem
Zuſtande haben die traurigen Wohnungsverhältniſſe erheblichen
Aateil. Sie bewirken, daß vielen Kindern der notwendige Schlaf
teils gekürzt, teils beeinträchtigt wird, daß ſie in verdorbener
Luft ihre Freiſtunden zubringen, daß ſie das Spiel im Freien
entbehren müſſen. Das enge Zuſammenwohnen mit den Er-
wachſenen beiderlei Geſchlechts ſchädigt das Kind auch in ſitt
licher Hinſicht. Die Wohnungen ſind zum Teil überfüllt, zum
Teil ungeſund. Lehrer und Lehrerinnen haben die Pflicht, das
Wohnungselend bekämpfen zu helfen.

Die zweite Rednerin, Margarete Telſchow-Berlin, ſtellte
für die Vehebung der beſtehenden Mißſtände folgende Forderung
auf: Schaffung billiger Wohnungen durch Private, gemein-
nützige Geſellſchaften, Kkommunen und Staat. Die Erleichterung
der Erwerbung von Eigenheimen, Anlage von Gartenſtädten
und Verbeſſerung und Verbilligung des Verkehrs dorthin, amt-
liche Wohnungsaufſicht, Verhzſſerung der Bebauungspläne,
Reform der Bodenbeſteuerung und Organiſation des Real-
kredits.

Die Volksſchullehrerinnen erhoffen von der Wohnungsreform
für die Bevölkerung und ſomit für die Volksſchulkinder größere
Seßhaftigkeit und Hebung der Geſundheit und Sittlichkeit.

Den Leitſätzen wurde von der Hauptverſammlung der Lehre-
rinnen durchweg zugeſtimmt.

iſt ziemlich bedeutend.

Allerlei.
Das Opfer eines Jungdeutſchlandbündlers.

Der Unfug, ſich mit Waffen zu verſehen und davon bei allen
möglichen Gelegenheiten Gebrauch zu machen, wie er in letzter
Zeit oft genug bei Mitgliedern des Jungdeutſchlandbundes be-
merkt wurde, hat am 2. Feiertag in der Nähe Berlins wieder
ein Opfer gefordert. Jn der Grünauer Forſt, unweit des Lo
kals Marienluſt, ſpielten am 2. Feiertage früh um 41 Uhr
drei junge Leute, die dort ſcheinbar übernachtet hatten, irgend-
ein Kriegsſpiel, wobei ſie auch mit Schußwaffen aufeinander
losknallten. Plötzlich brach der eine, ein etwa 15 jähriger
Knabe, mit dem Schrei zuſammen: „Du haſt mich in die Bruſt
getroffen.“ Ein Segler, der ſich in der Nähe in ſeinem Zelte
befand, eilte hinzu und brachte den Schwerverletzen, dem eine
Kugel in die Magengegend eingedrungen war, nach dem Lokal
Marienluſt, deſſen Beſitzer den Getroffenen mittels Wagen
nach dem Köpenicker Krankenhaus bringen ließ. Der Atten-
täter, ein junger Menſch von etwa 16 Jahren, der eine Uniform
des Jungdeutſchlandbundes trug, hatte ſich ſchnell aus dem
Staube gemacht. Seinen Namen anzugeben hatte er ſich ge-
weigert. Er war auch ſchon vor dem Vorfall von dem Segler
darüber zur Rede geſtellt worden, daß er im Walde ein Feuer
anzündete. Die Antwort, die er gab, lautete charakteriſtiſch:
„Jch bin vom Jungdeutſchlandbund, wir dürfen das!“

Der ganze Vorgang zeigt wieder, welche Früchte die Er-
ziehung der Jugend im Jungdeutſchlandbunde zeitigt. Das
Treiben dieſer „ertüchtigten“ Helden wächſt ſich zu einer öffent-
lichen Gefahr aus, wenn die Behörden nicht bald wenigſtens
einen nur annähernd ſo großen Eifer gegen das Auftreten der
Jungdeutſchlandbündler entfalten, wie gegen die Arbeiter-
jugend.

Thormann Nr. 3.
Seit der Aufſehen erregenden Entlarvung des Kösliner Bärger-

meiſters Dr. jur. Alexander Thormann iſt jetzt bereits der
dritte ähnliche Fall bekannt geworden. Dem Direktor des
ſtädtiſchen Elektrizitätswerks in Schwerin, Schröder, der ſich
ſeine Stellung ebenfalls auf Grund gefälſchter Zeugniſſe erſchlichen
hatte, folgt als dritter im Bunde ein „Kaiſerlicher Oberförſter“ in
Saarbrücken. Mittels gefälſchter Papiere, die den Stempel der
Forſtmeiſterei aufwieſen und durch ſein ſicheres Auftreten wußte
der angebliche Forſtbeamte, der behauptete, aus dem Elſaß hierher
verſetzt worden zu ſein, Vertrauen ſelbſt in Forſtkreiſen zu ge-
winnen, was er zu umfangreichen Pumvpverſuchen ausnutzte. Der
Polizei gelang es endlich, ihn als Schwindler zu entlarven. Das
eigentümliche an der Geſchichte iſt, daß der Betrüger in Saar-
brücken ſeine Schwindeleien auszuüben vermochte, ob wohl er hier
geboren iſt und eine große Reihe von perſönlichen Bekannten hat,
die um ſeine frühere Stellung wußten.

Millionäre als Papiergeldfälſcher.
Ein ſenſationeller Prozeß gegen zwei bekannte ſibiriſche

Millionäre, die Gebrüder Semerow aus Blagoweſtſchansk,
von denen einer Direktor der Stadtbank war, hat in Warſchau
begonnen. Beide Millionäre haben ſich jahrelang in Sibirien
und ſpäter in Nizza mit der Herſtellung von falſchem
Papiergeld beſchäftigt. Sie haben über eine Million
falſche Hundertrubelſcheine in Umlauf geſetzt, bis ſie
verhaftet wurden. Jm Prozeß treten 74 Angeklagte und 497
Zeugen auf. Die Anklage umfaßt 220 Druckſeiten. Der Prozeß
dürfte mehrere Wochen dauern.

Schwerer Eiſenbahnzuſammenſtoß in Angarn.
Der aus Güns ankommende Perſonenzug fuhr in der Sta-

tion Lakenbach infolge falſcher Weichenſtellung in einen
Schotterzug hinein. Hierbei wurden 20 Perſonen mehr
oder minder ſchwer verletzt. Der Materialſchaden

Antwerpen, 5. Juni. Aus Katanga (Kongogebiet)
wird gemeldet, daß zwiſchen Kambove und Kamatanda ein
Eiſenbahnzug entgleiſt iſt. 4 Eingeborene ſollen
getötet, 44 verletzt worden ſein.

VMordtat aus Eiſerſucht.
Jn dem Dorfe Weichersbach bei Schlüchtern wurde der 16 jährige

Arbeiter Adam Schick von dem 26jährigen Waldarbeiter Klapp
aus Eiferſucht erſtochen.

Unſer Bier woll'n mer ham?
Aus Thüringen wird der Frkf. Ztg. geſchrieben: Jn Gebe-

ſee iſt der Kirchenchor in Streik getreten. Die
Gründe für die Weigerung zum Singen werden jedem ein
v der Verſtändnis für den Trockenheitszuſtand der Kehle

at. Für ſeine Singleiſtungen erhielt der Kirchenchor bisher

Cervelat
Offeriere feinſte

W S

auf Grund eines alten Gewohnheitsrechtes aus ſtädtiſchen
Mitteln alljährlich 400 Liter Bier und vier Stück Land
überwieſen. Dieſe Gaben hielt die Stadt ſonderbarerweiſe für
veraltet und entzog ſie deshalb dem Kirchenchor. Darob, wie
begreiflich, große Erbitterung unter den Sängern, die das
edle Naß zur Anfeuerung ihrer Kehlen unbedingt nötig hatten
und auf die Stücke Landes auch nicht verzichten wollten. Sie
ſtreikten alſo. Der Stadtrat und der Kirchenrat traten
abermals zuſammen, und da man die ſchönen Stimmen der
Chorſänger nicht vermiſſen wollte, bewilligte man dem Chor
von neuem die 400 Liter Bier, aber die Grundſtücke
wurden ihm nach wie vor verweigert. Das Bier allein genügt
indes den Sängern nicht, und ſie verharren deshalb im Stretk.

Ländliches Vergnügen.
Jm Freiberger Anzeiger und Tageblatt vom 17. Mai d. J.

war durch Jnſerat eine recht intereſſante Veranſtaltung an
gekündigt:

Gaſthof Seifersdorf.
Heute Sonntag

DF Großer Jungfernball.
Punkt 8 Uhr: Jungfernprobe.

Drei der ſtandtaſtelten erhalten einen ſchönen
reis.

Hierzu ladet von nah und fern freundlichſt ein
A. Frenzel.

Der Freiberger Anzeiger iſt ein Amtsblatt. Daß Wettkampf
und Preisverteilung unter amtlicher Kontrolle ſtattfanden,
glauben wir aber nicht.

Die Suffragettenfurcht in England.
Der Londoner Evening Standard meldet, daß die An-

hängerinnen des Frauenſtimmrechtes „einen ſorgfältig aus-
gearbCteten. „Plan“ entworfen“ hätten, um einer von ihnen Zu-
tritt zu dem großen Empfange bei Hofe zu verſchaffen: demgemäß
hätte die Polizei die ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln getroffen und
alle Damen würden bei ihrem Eintreffen im Buckingham-Palaſt
gründlichſt unterſucht werden.

London, 5. Juni. Die Polizei wird, wie die Voſſ. Ztg.
meldet, von jetzt an in jedem Falle, in dem durch die Stimm-
rechtlerinnen öffentliches Eigentum zerſtört wird, beim Zivil-
gericht auf Schadenerſatz klagen. Das Miniſterium des
Jnnern hat ſich jetzt dazu entſchloſſen, die reichen Fonds der
Stimmrechtlerinnen, die nicht wenig zur Weiterführung ihrer
Agitation geholfen haben, anzugreifen.

Kleines Allerlei. Wahnſinnstat einer Mutter. Jn der
Gemeinde Altenbochum hat die Frau des Bergmanns Krobolowski
ihren einjährigen Sohn erdroſſelt und darauf ihrem
eigenen Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. Es handelt
ſich allem Anſchein nach um die Tat einer Geiſtesgeſtörten.
Von Wilderern erſchoſſen. Baron Wolff, der Beſitzer des
Rittergutes Dickeln in Livland, wurde bei der Verfolgung von
Wilddieben durch Schüſſe tödlich verwundet; er ſtarb bald
darauf. Zweiſtundenflug München Wien. Der deutſche
Flieger Jngold hat am Donnerstag auf einem AviatikDoppel-
decker mit einem Flugpaſſagier die Strecke München Wien in
kaum mehr als zwei Stunden durchflogen. Er ſtieg früh 6 Uhr
45 Min. in München auf und befand ſich bereits vor 9 Uhr über
Wien. Während eines Motorradrennens in Pittsburg
verließ das von Archer Armſtrong geſteuerte Motorrad die Renn
bahn und rannte in die Zuſchauermenge hinein. Zwei Perſonen
wurden getötet, mehrere verwundet. An dem Aufkommen
Armſtrongs wird gezweifelt.

Briefkaſten der Redaktion.
H. in O. Der Staatsanwalt hat kein Recht, danach zu fragen,

wer die an ihn gerichteten ſchriftlichen Eingaben verfaßt hat und
ob Sie dafür etwas bezahlt haben. Wenigſtens können Sie die
Auskunft verweigern.
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Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr 7
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Farbe,
in ganz. Exempl. 1 Pfund 155 pf.

einſte Knackwurſt, reines Schweinegut
Feinſter Rippeſpeer (gekocht als Aufſchnitt)
Geräucherter Lachs in Scheiben

anle Mettwurſt in ganzen Exemplaren J e

J e 9

Echt Emmenthaler Schweizerkäſe
tal. Salat mit viel n ehäe;
leine Pfeffergurken 1 Pfd. 60 Pf.

2 eOelſardinen

Louis Eisfeich,

1

Saure Gurken Stck. 5, 8, 10 Pf
Doſe 30, 45, 80,Brab. Sardellen 1 d. 90 Vid. 25 v.

Mar
egr im „Goldenen Ring“. all

e 1 P und 105 Pf.1 Pfund 105 Pf.
l Pfund 45 Pf.Pfund 35 Pf.

Pfund 100 Pf.
i26, 230 Pf.

latz 22,
(1638

r aMithel Se er e
Michel Brikets

anerkannt beste Marke
Jahresproduktion 1914-1915 125 000 D.

Zu haben beim 5Halleschen Kohlen- und Brikett- Kontor
Merseburgerstrasse, Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939

u. Allgemeinen Konsumverein ma dessen Filialen.

Das ſozialdemokrat. Programm.
Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

olksbuohhandlung, Halle a. S., Har? 29.

on Robert Danneberg. Porto 10 Pfg.

Feuerzeuge 10.,
7 Feuerſteine 10

20 Dochte 103.
nur kurze Zeit

Leipzigerstrasse S3,
neben Kai ſer-Automat.

n Konkursmasse-
Ausverkauf

Leipzigerstr. 5, nahe Markt,
in: modernen Jackett Anzügen

etzt 122-26 Mk.), Hoſen, Weſten,
erhemden, Arbeiterhemden,

trickjacken, Unterkleidern 2c.,
erner in ſilbernen u. duble gol
enen Herren u. Damen-Uhren.

Schüler-Uhren, Ketten, Ringen.Sroſchen, Kolliers 2c. wird täg
lich zu äußerſt billigen Preiſen
fortgeſetzt. l 67er Konkurs-Verwalter

Ferd. Wagner.

Fabrik- Reſte
in Wollmuſſeline, Frotteés,
Crepon naben Waſchanzug Stoffen ſind wieder
eingetroffen. n, 1592m KeBeeſenerſtr. i

Ahhbruch
r Rainstrasse 6

ſofort zu verkaufen:
600 Qu.-Mtr. Bretter, Sparren,
Rahmen, Säulen, Fenſter, Tü-
ren, 6000 Mauerſteine 2e. [1626

Verkauf auch Sonntag früh bis
v Uhr. Otto Richter.
Rossfleisch.

Diese Woche wieder ff.
Alles ührigewiebekanntuur detibatbei

A. Thurm,Reilstrasse 10. 108

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. Jahresbeitrao

5 Mk. pro Zeile

[naſie Saale
Arbeiter Sängerchor.
Heute abend, 9 Uhr, im Volks

park: Geſamt-Singeſtunde.
Sonnabend im Volkspark: Vor

ſtandsſitzung.
Freier Gemischt. u frauenchor. Her

im „Engl. Hof“: Uebungsſtunde.

Arvejter-Radfanr. Bund Solidarität

Sonntag den 7. Juni, im Volks
park: Sommerfeſt.

Freitag den 12. Juni, im Volks
park: Verſammlung.

Dachdeck.-Verb. Jed. Sonnabd.n. z u. 15. d. Mts. Verſamml.

Gemeindearb.-Verbd. Sonnabd.
nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml,

Verhb. d. Hausanges!. Mithw., abds. 29 l Vhr,
im Bureau Frledrichsir. (a: Zusammenkunplt,

Steinſetzer-Verb. Sonntag nachd. 1. okaepert: Verſammlung.

Immer ſteel]
Arb.-Radfahrer. 4 un n, der
Eiche Mitolieder- Verſammlung.

[Wſtterfeſd.
Lozlaidemokrallseh. Verein
Mittwoch den 10. Juni, abends
8 Uhr. Verſammlung.

Deutsch. Holzarb. -Verb. Sonnabd.
d. 6./6. t. Hohenzollern: Verſamml.
Fabrikarb. Verb. Dienst. d. 9. Juni,
ab. U. Reſt. Hohenzoll, Verf

[Fisſeben. J
Sozrald Ve ern. Sonntg.,14.Juni,
abds. 8U.. b. Herling Verfammlg.

[Fisterweria.
Gewerkschaſts arten Jeden
3 Dienstag im Monat abends

9 Ubr r Sikung.
——D

Srepuin.
Gesangver. Vorwärts. Jed. Dienstag
in Schmidt's Lokal: Singeſtunde.

[Netistent.
Dtseh. Bauarb.-Verb. Jed. 2.Sonnab.
i. Mon., nachm. 5Uhr: Verſamml.

oſzweisig.
Arbeiter -Radt.- Bund Solidarität

Dienstag d. 9. Juni, abds. 8 Uhr,
bei Schröder: Mital.-Verſammlg.

J Mücheln.
Soziald. Verein. Jed. 2. Sonnta
im Mon., nachm. 5 U. Verſamml.

Bergarbeiter-Verband. Jeden
3. Sonntag i. Mon., nachmittags4 Uhr. im Kaſino: Berſammlung.

[unwerg.
Soziald. Ver. Letzten Sonnabd. i.
Mon. im Preuß. Hof. Verſammlg.

GewerkschaftsKkartell. Jed. 1. Sonn-
tag i. M., ab. 8U., i. Preuß. Hof: Verſ.

[Senſreumſtz
Holzarbeiter-Verb. Jed. Sonn
abend vor dem 1.: PVerſammlung.

Gewerkſchaftskartell. Dienstag
den 9. Juni: Sitzung.

Torgau.
ceneſſſſſ a St

wegh nach
dem 15. feden Monats: Sitzung.

Wittenverg.

807. Verein e on
abds. 8 Uhr: Parteiverſammlung.
Arb. -Radfahr.-Bund Solidarität. Am
Dienstag d. 16. Juni, b. Geiſt: Verf
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r Extra bliigerkmuſſſe- Verhauf

Waschständor in gross. Auswahl von 58

Deckedater
1Sat Ryfe s teiig 99 S

3ROraubg Kermeife 95

1Negel Handelseife 22 re

J Pad Seifenpulver 10

5 Pad Warhtian 10
10 Fegenfönger 36 r
J Stch. Haush. Seife 20

Bützdlauk Paek 5 Pf.
Kheuertücher. 10 re

Draht-fliegenfänger z

Wachstuch-

I. Unoleum- Reste

von 48 u. IO Pf. an.

BIusen? Blusengeschmaekvoll, solide und trotzdem SmSusserst preiswert,
bei grosser Auewahl, unter faohkundiger Bedienung.

Blusen-Speziaigeschäft Glara Kavser
1326 nur in der Kleinen Ulrichstrasse 26.

Bitte, achten Sie genau auf Firma und Strassse.
Sonntags von Uhr geöffnet.

Die beste

Schuhcreme
und der beste

Lederputz

Pilo.
Diese Worte kann man täglich tausendemale
von den Hausfrauen, Dienstmädchen, Hotel-
dienern und Soldaten hören. Das macht

die vorzügliche Qualität.

Pilo ist überall zu haben l

fürnel Zeile ko
Preiſe

i r en Die Htyfzanige KoloBei 5- und mehrTiermaliger batt nach Uebereinkunſt.
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Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
J Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtrat 54
3 E. Bendlin, Torſtraße 433 J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23J. Sanow Nacht. Geiſtſtraße 5
3 P. Seuſchner, Mittelwache 9

Amchnekelen für „Kleine Anzeigen

E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triſtſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

entgegen.

BRIusen-
F n Ja Spesziſal Geschüäft

g rr S un von Klar Kayserz nur in ders e von 15 eK ta
t

n
u Unan 26.

J z

für Se an n T

1635Weriogune
be Gegenstände

lrt und
Garten Dekoration
Albin Hentze,

erſtr. 24.Mitgl. T e Saban parVereins.

Wasch-Gefässe,
dauerhaſt W ſgeerbeſakd

2 t üä per
o r6 von 3

Fsk. an
ren von 5 Mk. aine Dechel v. m an,

chö Stück 60, 75, 90 Pf.nern Sehilersior I,
dicht am Markt.
Gegründet 1883.

Maknlatur vk. Etil. Genoesentch.-ucah.

n DZ

Gutverzinsl. Gemisehtwaren-
Geschüärſt mit Schlachthaus zu
vermieten oder preiswert zu r
kaufen.2 guterhalt. Strick Maſch en
ſind verkaufen.

es durch Karl Ermst,
Artern, Fräuleinſtraße 11.

Stoff u. Mat Feigg rar n erzu verk. Zapfenſtraße 18. 102s

Grosse Auswahl in:
aftſtiefeln, Schnall. u. nürchuhen, Galof ſchen, hen

u. -Pantoffein f. Brauer uſ
wtoffel- und Schuh Hölzer Ander-

SpanS ndalenn e St u.
a rz Banteſſeln,

Lea rdeits See oſenerner halte ich s g ößles
in gebrauchten Aben

1195] t die e
ad il. z verk.ſprrr r Fre xKunliatur Wiauſ

Expedition Vo

de

öcke und Anzüge

Kieler Cheviots
breit, für Reisekostüme u.

sehr vorteilhaft

ganz vorzüglich imSuren, in nur couranten

u und marine

frottés

Auswahl, enorm billig

p. Meter Mk. 435 2

p. Meter Mk. 6. 4.50 3.25 2.

Reise-Cheviots 180 m bren,
en, gute Quali-
arben, sohwarz,

p. Meter M. 3. 2.30 1.95 1.75

Wasehstoffe.
modernen Streifen-Stellaungen,Zephyrs u. Leinen

105 bis 120 cm breit

Voiles- u. Volles Neigeux- Stickereien
120 em breit, in herrlichen Tupfen Dessins, weiss und farbig bestickt

per Meter Mk. 2.50 2.20 1.80 1.50
Gepunkte Mulle die grosse Mode wejss u. farbige Tupfen, grosse

per Meter Mk. 1.20 1.- 90 85

für clie Reisel!
Selten günstige Gelegenheits- Angebote!
Lodenstoffe, große Posten in

iten, vouerfester Qualitäten, für Oa 280

ca. 130 cm
Kinderanzüge,

latt und

.30

in
Oberhemden

in glatt und gestreift, in vielen modernen Farben und Bindungen,per Meter Mk. 3. 260 178 1 45

Zur Badesaison:
BF Ausnahme Preise in Frofttierwäsche. W

Grosse Posten Frottierhandtücher von 30 Pfg. an.

Geschu. Wolft,

Kostümstoffe r Räcve u. Reize-

r 130 ren neuesten Varben u ungenper Meter Mk. 2.80 2.30 1.75 l. 45

Mousseline und Crepons
in modernen Dessins, herrl. Sortimente,

ganz
p. Meter Mk. 1Knaben-Drelle und Satins

inderanzüge und Blusen

Frottierlaken von 85 Pfg. an.

Be Auswahl in
ind

reiswert
1.25 1. 80

treift, äußerst praktisch für

p. Meter 90 70 64

für Blusen und
per Meter 92 60 40

135

65

r
n ünw“,

ſallt-
patentamtlich

Ifub-Brä

geschützt

C

i Tafel-Starkbier.
ünchner-Malz hergestellt.

30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
Aus Original

164

Händler erhalten Vorzugspreise.
Telephon 27 und 965.

Eſſen Sie
taglioh
Qualität, Pfund 90 Pfg., bei

Carl Booch,
Garantiert reiner Blütenhoni

Honig, wenn Sie Ihre gubheit erhalten
e rrragend ſchöne

5 Pfund 85 Pfg., empfiehlt
Broiteostrass o

inMarktptate,

Die Rechte 1. Peter

les Meta

Preis 20 Pfennig.
Vollsßuchhandlung Halle a. S.

Kleiner Anzeiger.
Grudeofen a
1604] teinweg 5

Mrelfabren, mitM angenommen.
G. Weinholz, Harz 48. Tel. 51388.

[Kaufgeſuche. Entlaufen.
Alle Arten Heilkränter,

friſch oder getrocknet,ft auch in dieſem Jahre

Teoſabrik, Gr. Märkerſtr. 6/7.

Vernhardiner, See e
lauf. Abzug. Kl. Klausſt.7, p. [1624

r

4 Arbeitsmarkt.
werden ange

enAbbruch Rat 6.
beſorgt bill. [1885

Behrendt,Jnh.: Gotnobsrieſe Streiberſi.33 C

1625
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 129 Halle (Saale), Sonnabend den 6. Juni 1914

Aus der Provinz.
Jahresbericht des Sozialdemokratiſchen Vereins für

den Wahlkreis Mangsfeld.
Das Berichtsjahr iſt als ein erfreuliches zu bezeichnen, obwohl

die öffentliche Agitation ſich im geringeren Maße vollzog als im
Vorjahr. Es wurden 12 öffentliche Verſammlungen abgehalten,
darunter 5 Frauenverſammlungen, gegenüber 23 in den 9 Monaten
des Vorjahres. Das lag daran, daß man die andern Zweige der
Arbeiterbewegung und die damit in Verbindung ſtehenden Ver-
ſammlungen zur Geltung kommen laſſen mußte, wie die Volks
fürſorge und die Vorarbeiten zu den ſozialen Wahlen.
Die Mitgliederzahl hat ſich gehoben, beſonders durch die Agita-

tion in der roten Woche, wo wir allein 260 Neuaufnahmen zu
verzeichnen hatten. Der Abonnentenſtand des Volksblattes hat
ſich auf gleicher Höhe erhalten. An Flugblättern ſind diesmal
nur 44 000 zur Verbreitung gekommen, daneben 11 000 Kalender
und 3000 andere Broſchüren. Die Partei feierte am 24. Mai v. J.
die Erinnerung an die Gründung der Partei vor 50 Jahren durch
eine Feſtverſammlung, die überaus ſtark beſucht war; ebenſo ver
anſtaltete ſie im Herbſt einen Bildungszwecken dienenden Lieder
abend, an dem mehrere Geſangvereine teilnahmen. Die Bibliothek
iſt gleichfalls vermehrt worden, doch könnte die Jnanſpruchnahme
noch ſtärker ſein. Sie iſt auch zur Wanderbibliothek teilweiſe
eingerichtet.

Ueber die Stadt und Gemeindewahlen iſt zu berichten, daß in
Schraplau zwei Genoſſen als Stadtverordnete gewählt wurden,
während in den andern Städten keine Erfolge erzielt werden
konnten. Der Beſitzſtand an Parteimandaten auf den Dörfern
hat ſich trotz ſchlimmſten Terrors der Gegner gehalten, ſo daß
19 Vertreter in den Gemeinden und 3 Stadtverordnete vorhanden
ſind. Zur Halliſchen Frauenverſammlung waren drei Frauen aus
dem Kreiſe delegiert. An Konferenzen ſelbſt ſind zwei abgehalten
worden, eine Kreisfunktionärſitzung und eine Gemeindevertreter-
Konferenz, an der auch die Vertreter des Sangerhäuſer Kreiſes
teilnahmen. Lokale, die ſich zu Verſammlungszwecken eignen,
ſtehen uns nur acht zur Verfügung, daneben ebenſo viele, die ſich
nur zu Vereinszwecken eigen. Strafen ſind diesmal nicht zu ver-
zeichnen, zwei anhängig gemachte Verfahren ſchweben noch in
Ermsleben und Wettin. Doch ſind 404,65 Mk. an Gerichts und
ſende m dolteroſten bezahlt worden, die noch aus dem Vorjahr
tammen.
Ein Beſchluß des Alslebener Kreistages, den Antrag betreffs

Einrichtung einer Unterſtützung bei Sterbefällen dem Kreisvorſtand
zur weiteren Erwägung zu überweiſen, wird dahin erledigt werden,
daß der Vorſtand Uebergang zur Tagesordnung beantragen wird,
da die diesbezüglichen Nachfragen in den Orten die Mehrheit nicht
gefunden hat, reſpektiv mehrere Orte kein Reſultat einſandten.
Jm Berichtsjahr hat eine Schiedsgerichtsſitzung ſtattgefunden, mit
dem Ziele des uusſchluſſes eines Mitgliedes. Es handelte ſich
um den Angeſtellten eines Verbandes, wegen gröblicher Be-
leidigung von Parteigenoſſen. Das Reſultat mußte ein negatives
ſein, da die vorgebrachten Beweiſe den Antrag nicht rechtfertigten.

Die Kampfesweiſe der Gegner hat ſich auf der bekannten „Höbe“
gehalten ſie iſt ſeit dem Tode des alten Feindes der Arbeiter
bewegung, Blümel, noch um mehrere Grade ruppiger geworden.
Wir werden davon den Schaden nicht haben, denn ſelbſt mit
reichstreuen Kohlen, v billigem“ (gerichtlich belenchteten) Fleiſch und
Lieferung von Kartoffeln läßt ſich eine politiſche Partei, wie die
reichstreue doch auch eine ſein will, auf die Dauer nicht zuſammen
halten. Die ſozialiſtiſche Weltanſchauung muß auch von den Ge-
hirnen der ſchwer unter geiſtigem und materiellem Druck lebenden
Berg- und Agraſklaven Beſitz ergreifen mag auch Zeit dazu
gehören. Unſere Gegner treiben mit ihrer Tapferkeit dazu. Die
Parteiangehörigen des Kreiſes aber haben die Pflicht, bei jeder
Gelegenheit für unſere Sache zu agitieren, um das Ziel zu erreichen.

Der finanzielle Stand der Kreisorganiſation iſt aus folgender
Abrechnung für 1913/14 zu erſehen:

Kaſſenabſchluß.
Einnahme.

Beſtand vom 31. März 1913 203,72

Beitritte 15Beiträge à 10 4 2227,10Beiträge s 15 437,15Kalender 381Von der Bezirkskommiſſion 505,
Bei Verſammlungen 7235Beſondere Einnahmen 25,.22

Summa 3877,99
Ausgabe.

Agitation 44448,43An Hauptvorſtand Berlin 141597,27
An Bezirkskommiſſion 220,
Prozeß- und Anwaltskoſten
Kreistag, Konferenzen, Delegationen 317,80

Kalender 6357,51Jnſerate, Druckſachen, Zeitungen
Stadtverordneten und Gemeindewahlen 242,45

e Bibliothek 201,55Referenten
Anteilige Koſten f. andere Korporationen 18,15
Porto, Fracht, Schreib materialien
Beſondere Ausgaben f. Miete, Kränze uſw. 71,
V Proz. Mankogeld

Berwaltungskoſten 79.Summa 3358,26
Bilanz.

Einnahme 33877,99Ausgabe 3358 25Beſtand am 31. März 1914 519,73
Die einzelnen Zahlſtellen hatten eigene Einnahmen in Höhe von
78,39 Mk. zu verzeichnen, ferner 411,92 Mk. Zuſcheß aus der
Kreiskaſſe, ſo daß eine Geſamteinnahme von 1090,31 Mk. zu ver-
zeichnen iſt. Ausgegeben wurden 920,71 Mk., ſo daß in den
Zahlſtellen ein Beſtand von 169,60 Mk. vorhanden iſt.

Die Abrechnung iſt von den Genoſſen Beſſer und Weber
revidiert und für richtig befunden worden.

Der Vorſtand.Eisleben, den 15. Mai 1914.

Rechnungsergebniſſe der Provinzialverwaltung der Provinz
Sachſen für das Rechnungsjahr 1912.

Die Rechnung der Provinzialverwaltung für das Jahr 1912
ſchließt ab in Einnahme, einſchließlich des übernommenen
Kaſſenbeſtandes, mit 14 828 141 Mk. (13 162 480 Mk. im Vorjahr)
und einer Ausgabe von 12699 014 Mk. (10 640 985 Mk.). Dem
jetzigen Kaſſenbeſtande in Höhe von 2 129 126 Mk. ſtehen Aus-
gabereſte in Höhe von 1977861 Mk. gegenüber. Die Ein-
nahmen ſetzen ſich zuſammen wie folgt: Kaſſenbeſtand des
Vorjahres 2 130 113 Mk., dauernde Einnahmen aus Ueber-
ſchüſſen der Verwaltung, Staatsbeiträge, Verwaltungskoſten-
beiträge, Erſtattung von der Landesverſicherungsanſtalt für
gezahlte Beamtengehälter, Vermögen, Kapitalzinſen, Ein-
nahmen aus der Fürſorgeerziehung, für Wiſſenſchaft, Kunſt

25. Jahrg.

und Gewerbe, aus Darlehen, Grundſtücksveräußerungen und
Zurückziehung von Einlagen in obengenannter Höhe. Unter
den Ausgaben ſind folgende Poſten bemerkenswert: Für
Abhaltung des Provinziallandtages 12 143 Mk., für den Aus-
ſchuß 3742 Mk., für die Landesdirektorialverwaltung 645 070
Mark, zuſammen 748 744 Mart (im Vorjahre 725 758 Mark).
Zur Unterhaltung von Gebäuden, ſowie Abſchreibung für
Maſchinen und Waſſerbauanlagen und Grundſtücksankauf
58 500 Mark, Bedürfniszuſchüſſe an die Landesheilanſtalten
Alt-Scherbitz, Nietleben, Uchtſpringe, Jerichow und Pfafferode,
ſowie weitere Zuſchüſſe für Anſtaltspflege 1544 688 Mark,
Zuſchüſſe für Provinzialtaubſtummenanſtalten in Erfurt,
Halberſtadt, Halle, Oſterburg, Weißenfels und Schleuſingen
168 702 Mk., Zuſchüſſe für die Blindenanſtalten in Halle,
Barby und ſonſtige Aufwendungen 108 575 Mk., Bedürfnis-
zuſchüſſe an den Landarmenverband 584 164 Mk., an die Ar-
beitsanſtalten in Gr.-Salze und Moritzburg 158 496 Mk., Für-
ſorgeerziehung: 368 168 Mk. an die Hebammenlehranſtalten in
Erfurt und Magdeburg 90 949 Mk., ſonſtige Ueberweiſungen
16 922 Mk., für Chauſſee-, Wegebauten und Kleinbahnförde-
rung 3 578 320 Mk., zur Unterſtützung der Landwirtſchaft und
Landesmeliorationen 261 293 Mk., für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Gewerbe 64 481 Mk., für Kreis- und Gemeindezwecke 546 943
Mark und Verzinſung und Tilgung der Schulden 1027 834 Mk.
Die Geſamtausgaben beziffern ſich mithin auf 12699 014 Mk.

Paſſendorf. Gemeinderalsbericht. Auf Anordnung
des Landrats mußte zur Wahl eines Erſatzſchoffen geſchritten
werden und erhielt von 14 abgegebenen Stimmzetteln 8 Stim-
men der Gutsbeſitzer Otto Ufer, während 5 auf den Maler-
meiſter Fricke fielen und einer unbeſchrieben war. Erſterer iſt
ſomit gewählt. Es wurden von verſchiedenen Gemeindever-
tretern Zweifel erhoben, ob der Gewählte als ſtimmberechtigtes
Mitglied bei den Gemeindevertreterſitzungen zu gelten hat. Da
in der Landgemeindeordnung hierüber nichts Beſtimmtes ſteht,
wird der Gemeindevorſteher beauftragt, beim Landrat eine
Klarſtellung einzufordern. Jn einer Ablöſungsſache des ſogen.
Weidegeldes, eines alten Privilegs, welche von dem Ritterguts-
beſitzer Otto beantragt wurde, war Termin am 25. Mai ange-
ſetzt, zu welchem alle Jntereſſenten eingeladen und auch er-
ſchienen waren. Der Spezialkommiſſar legte den Anweſenden
die Bedingungen vor, welche das Geſetz vorſchreibt, um eine
ſolche Ablöſung vorzunehmen. Hiernach muß der 20fache Be-
trag des jährlichen Beitrags an die Gemeindekaſſe gezahlt wer-
den, womit die Jntereſſenten einverſtanden waren. Die Ge-
meindevertreter beſchloſſen einſtimmig, die Ablöſung gutzu-
heißen, mit der Bedingung, daß die volle Summe, etwa 42 Mk.,
im Laufe von zwei Jahren an die- Gemeindekaſſe zu zahlen iſt,
andernfalls nach dieſer Friſt dieſelbe an die Rentenbank abge-
führt wird. Der Vertrag, welcher abgeſchloſſen worden iſt betr.
Pflaſterung der Fußſteige zwiſchen der Gemeinde und dem
Unternehmer Taatz aus Nietleben, in welchem die Ausführung
der Arbeiten und Zahlungsbedingungen vorgeſehen ſind, wurde
genehmigt. Die Beaufſichtigung der Arbeiten wurde der ſchon
beſtehenden Kanalkommiſſion überwieſen.

Merſeburg. Ein Mahnrufanallelrbeitereklternt
Der hier während der Pfingſtfeiertage abgehaltene Jugendtag,
der trotz des unerklärlichen ſtarken Polizeigufgebots in der
beſten Weiſe verlief, hat auch für die hieſige Arbeiterſchaft das
beſte Zeugnis für das nur organiſierten Arbeitern eigne Soli-
daritätsgefühl bewieſen. Denjenigen Genoſſen, die an dieſem
Tage mitarbeiteten, wird die Begeiſterung, mit welcher unſere
auswärtigen Arbeiterkinder Aufnahme' finden, noch recht lange
in freudiger Erinnerung bleiben. Aueh die fröhliche Begeiſte-
rung, welche in der Nachmittagsverſammlung den Rednern
zuteil wurde, liefert den beſten Beweis für die Kraft, welcher
einer gut geleiteten Jugend inne wohnt. Mit freudigen Augen
und fröhlichen Herzen zog die mutige Schar am Nachmittag
ihres wirklichen Feſttages nach dem Jnneren der Stadt, und
auch dem geſtrengen Polizeimanne mag verſchiedene Male die
Erkenntnis gekommen ſein, daß die Jugend von dem „Kriechen
und Ducken“ bis heute nichts gelernt hat. Sogar der Zeitungs-
mann in der Oelgrube hat ſich den Zug der Arbeiterjugend mit
angeſehen und an dem Zuge nichts Auffälliges finden können;
die Spaziergänger hätten im Gegenteil einen guten Eindruck
gemacht. (Na alſo!) Aber auch nach Ablauf der Veranſtaltungen
in Radewell ſtellte ſich ein erheblicher Teil der Jugendlichen in
Merſeburg wieder ein, um die eingerichteten Maſſenquartiere,
die dank dem Entgegenkommen der Arbeiterſchaft am erſten
Tage unbenutzt blieben, nicht unbenutzt zu laſſen. Die Freude,
welche am erſten Tage nicht möglich war durch die von der Be-
zirksleitung vorgenommene Einteilung, wurde ſomit am zweiten
Tage erreicht.

Was uns nun zu dieſen Zeilen Veranlaſſung gibt, iſt ein
Appell an unſere Arbeitereltern, die bisher geübte Zurück-
haltung gegenüber der Jugendbewegung aufzugeben. Wer ſich
die Abendveranſtaltungen mit angeſehen und dies haben ge-
wiß recht viele Erwachſene getan der wird ſicher nicht mehr
böhaupten können, daß unſere Erziehungsarbeit fruchtlos blieb.
Wer aus ſeinen Kindern wirklich freudige Menſchenkinder
machen will, der darf ſie nicht abhalten von dem Beſuche der
Jugendabende, ſondern muß den Beſuch in jeder Weiſe fördern
helfen. Beſſere Beweiſe, als ſie am 1. Pfingſtfeiertage um
Nusdruck kamen, kann ſicher niemand erbringen. Wir wünſchen
de halb dringend, daß die regelmäßig Dienstags abends ſtatt-
findenden Unterhaltungsabende fleißig beſucht werden. Solchen
Eltern, die irgendwelches Mißtrauen hiervon abhält, raten wir
dringend, mitzukommen und ſich ſelbſt von der Auswahl des
Unterhaltungsſtoffes zu überzeugen.

Lützen. Aus der Partei. Jn der am Sonnabend ſtatt
gefundenen Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins, die leider ſchwach beſucht war, wurde zunächſt der Bericht
vom Kreistage in Querfurt vom Genoſſen Böttcher in ausführlicher
Weiſe gegeben. An dieſen Bericht ſchloß ſich eine ſehr ausgiebige
Debatte. Vor allen Dingen wurde über die Anſtellung des
Kreisſekretärs lebhaft debattiert. Vom Kreisvorſtande hätte ver-
langt werden müſſen, daß dieſer, wegen der wenigen Mittel, welche
dem Kreis hierzu zur Verfügung ſtehen, eine genaue Aufſtellung
der Unkoſten gemacht, ſowie die Anſtellungsbedingungen bekannt-
gegeben hätte. Von einigen Genoſſen wurde befürchtet, daß die
Anſtellung des Kreisſekretärs nicht ohne Extrabeiträge vorgenommen
werden kann, wenn nicht von anderer Seite Zuſchüſſe geleiſtet
werden. Ferner wurde von einigen Delegierten bemängelt, daß
der Kreistag an einem ſo abgelegenen Orte wie Querfurt abgehalten
wurde. Dadurch ſei den Delegierten nicht genügend Zeit gegeben
worden, die wichtigen Tagesordnungspunkte eingehend zu beraten.
Hierauf wurde zu dem am Sonntag, den 14. Juni, ſtattfindenden
Parteifeſt Stellung genommen. Nachdem beſchloſſen worden war,
in welcher Weiſe dieſes Feſt begangen werden ſoll, wurden folgende
Genoſſen als Komiteemitglieder gewählt: Zimmermann, Schmidt,
Habicht, Plag, Weißmann, Helbing, Neidel, Rohmann und Gaitzſch.
Hierauf gaben die Genoſſen Zimmermann und Weißmann einen
kurzen Bericht über den gegenwärtigen Stand der Jugendbewegung.
Auch an dieſem Bericht ſchloß ſich eine längere Debatte. Nachdem
einige interne Angelegenheiten erledigt worden waren, erfolgte
Schluß der Verſammlung

w

Einbruch! Jn der Nacht zum Dienstag ſtatteten zwei
Diebe dem hieſigen Güterſchuppen am Bahnhof einen Beſuch ab
und entwendeten dabei verſchiedene Gegenſtände von den dort
lagernden Stückgütern. Die beiden Diebe, welche in den Perſonen
des Schloſſers Richard Müller und des Kürſchners Alfred Tittel
von hier ermittelt worden ſind, ſind dabei recht raffiniert zu Werke
gegangen. Jn einem unbewachten Augenblick hatte ſich Tittel in
den Güterſchuppen eingeſchlichen und verſteckt. Nachdem der
Bahnhof nach Eintreffen des letzten Zuges geſchloſſen worden war,
hatte Tittel noch ſeinen Helfer hereingelaſſen. Obwohl Tittel die
Hauptrolle dabei geſpielt hat, iſt dieſer vorläufig noch auf freiem
Fuß gelaſſen. Dagegen iſt Müller verhaftet worden.

Delitzſch. Wieder eine verunglückte Polizei
aktion. Daß auf Grund von Poliziſtenbehauptungen faſt täg-
lich Prozeſſe anhängig gemacht werden, iſt eine alte Erſcheinung,
daß aber Polizeiausſagen ſo in ſich zuſammenbrechen, wie dies
am Vonnerstag vor dem hieſigen Schöffengericht in der be
kannten Strafſache des Genoſſen Rennert der Fall war, dürfte
nicht alle Tage vorkommen Betanntlich hatte Genoſſe Rennert
Mitte April eine öffentliche Tabakarbeiterverſammlung einbe-
rufen und geleitet. Jn dieſer Verſammlung erſchien der Poli-
zeibeamte Klein zur „Ueberwachung“. Obwohl ihm bedeutet
wurde, daß es ſich um eine unvpolitiſche Gewerkſchaftsverſamm-
lung handle, die nicht zu überwachen ſei, blieb er dennoch da
und gewann den Eindruck, daß „Politik getrieben“ wurde. Die
Folge davon war ein Strafmandat in Höhe von 20 Mk. gegen
den Gen. Rennert wegen Nichtanmeldung einer öffentlichen
politiſchen Verſammlung. Gegen das Strafmandat wurde ge-
richtliche Entſcheidung beantragt, die am Donnerstag zu Ver-
handlung kam und wie von uns vorausgeſetzt worden war
zugunſten des Gen. Rennert ausfiel. Es mußte ſo kommen,
denn die Ausſagen des einzigen Belaſtungszeugen, des Polizei
beamten Klein, brachen zuſammen wie ein luftiges Karten-
haus. Nachdem der Angeklagte hervorgehoben hatte, daß die
Verſammlung lediglich zur Werbung neuer Mitglieder gedient
habe, mußte dieſes auch Herr Klein zugeben. Auf Einzelheiten
konnte fich der Herr nicht mehr entſinnen. ſondern nur auf das,
was er ſich niedergeſchrieben hatte. Und was hatte er nieder
geſchrieben? Kurze Stichſatze und aus dem Zuſammenhange
herausgeriſſene Worte, die nicht zu gebrauchen waren. Den
Vogel aber ſchoß Herr Klein mit ſeiner Beweisführung ab, als
er auf die Frage, woran er den politiſchen Charakter der Ver-
ſommlung erkannt habe, erklärte, er habe Wörter gehört,
die ſchon in ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen geſprochen worden ſind. Hier war es mit
ſeiner Weisheit zu Ende. Rechtsanwalt Müller-Halle ließ ihm
die gebührende Abfuhr zuteil werden. Während das Gericht
ſich den Ausführungen des Rechtsanwalts anſchloß und den
Angeklagten koſtenlos freiſprach, hatte der Staatsanwaltsver-
treter wiederum 20 Mk. Geldſtrafe oder zwei Tage Haft be-
antragt. Hoffentlich iſt nun auch Herr Klein zur Erkenntnis
gekommen, daß man auf bloße Worte hin den politiſchen Charak-
ter einer Verſammlung nicht beſtimmen kann. Es gibt auch
liberale, konſervative und dergleichen mehr politiſche Verſamm-
lur gen. An welchen Worten will nun Herr Klein den politiſchen
Charakter dieſer Verſammlungen feſtſtellen? Werden im
Kriegerverein auch konſervative Worte geſprochen? Es iſt aber
leichter, Frauen und Jugendliche auf der Straße ausfragen, als
den u Charakter einer Gewerkſchaftsverſammlung feſt
zuſtellen.

Delitzſch. Konkurs Rudloff. Jn dem Konkurſe des flüch-
tigen Stadthauptkaſſenrendanten Wilhelm Rudloff ſoll die Schluß-
verteilung ſtattfinden, bei der 2776,28 Mk. Aktiva vorhanden ſind,
während an bevorrechtigten Forderungen 158,97 Mk. und an nicht
bevorrechtigten Forderungen 179 945,84 Mk. zu berückſichtigen ſind.
Die Veruntreuungen des Rudloff haben danach eine ganz bedeu-
tende Höhe erreicht.

Radefeld. Die geſtörte Taufe. Am Nachmittag des
zweiten Pſingſtfeiertages hatten die hieſigen jungen Burſchen
ein ſogenanntes Pfingſtbier veranſtaltet. Zufällig zur ſelben
Zeit, als der Ortspfarrer eine Taufe vorzunehmen hatte, defi-
lierten die Pfingſtburſchen am Gotteshauſe mit Muſik vorüber.
Plötzlich trat ihnen der Herr Pfarrer entgegen und verlangte die
Beendigung des Muſikſpieles. Jnzwiſchen warteten die Tauf-
paten auf die Rückkehr des Geiſtlichen, der entblößten Hauptes
den Pfingſtburſchen entgegengetreten war. Obwohl der Umzug
behördlich genehmigt worden war, wurde, um jeden Streit mit
dem erzürnten Pfarrer zu vermeiden. die Muſik auf kurze Zeit
eingeſtellt. Trotzdem iſt das Auftreten des Geiſtlichen hinterher
recht abſprechend kritiſiert worden.
Eilenburg. Unſere Zukunft liegt auf der Eiſenbahn!

Dieſe Worte ſcheint der Eilenburger Magiſtrat zu ſeinem Wahl
ſpruch gemacht zu haben. Heute beſchäftigt man ſich mit einer
Bahnverbindung Eilenburg Wurzen, morgen mit einem Ausbau
der Strecke Eilenburg-- Pretzſch Pratau; neuerdings hat man
dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten mit einer neuen Petition,
die von der Ausführung einer Normalſpurbahn Eilenburg Bitter
feld ſpricht, aufgewartet. Die Denkſchrift weiſt zur Begründung
hauptſächlich auf die zwiſchen Bitterfeld und Sauſedlitz liegenden
Kohlenfelder und auf die an der geplanten Bahnſtrecke lagernde
Kaolinerde hin. Ferner wird hingewieſen auf die Elbhäfen von

Torgau und Rieſa, ſowie auf das Kanalprojekt Leipzig--Eilen-
burg Torgau-- Berlin. Bezüglich unſerer Stadt wird darin u. a.
ausgeführt: „Würde ſie vom Staate gebaut, ſo würde in Eilen
burg unbedingt zwiſchen der Wedelwitzer Straße und Wilhelms-
höhe die Möglichkeit einer Einführung in die ſtaatlichen Bahn-
gleiſe geſchaffen werden können, da bis zur Wedelwitzer Straße
der Eilenburger Hauptbahnhof reicht. Der Staat würde ſomit
das Bahnunternehmen weit billiger herſtellen können, als es eine
Privatgeſellſchaft vermag.“ Wenn auch dieſe Eingabe nur das
Intereſſe des Beſitzteiles in ſich birgt, ſo kann das Volksganze
in bezug auf die zuweilen ſehr ungünſtigen Bahnverbindungen
von hier über Delitzſch nach Bitterfeld dieſem Projekte einen
vollen Erfolg gönnen.

Einen ſchweren Schädelbruch erlitt der zwölf Jahre
alte Sohn des Bergſtraße 5 wohnhaften Textilarbeiters Funke
durch einen Huſſchlag eines durchgehenden Pferdes des Mühlen-
beſitzers Eckardt aus Kleinkroſtitz. Das die Bergſtraße herunter-
raſende Pferd rannte an den am Hauſe des Schloſſermeiſters
Scheibe haltenden Hundewagen an, wobei der den Hund führende
Junge zur Seite ſtürzte und von dem ausſchlagenden Pferde an
der rechten Schädelſeite getroffen wurde. Der Arzt des Kranken-
hauſes ſtellte einen ſchweren Schädelbruch feſt.

Wohlmirſtedt. Ein Opfer des Alkohols. An der Böſchun
der Beichlinger Straße wurde der 56 jährige Arbeiter Wunderli
von hier tot aufgefunden. W. war Gewohnheitstrinker und hatte
ſich gelegentlich eines Feſtes ſinnlos betrunken. Auf dem Heimwege
iſt er anſcheinend geſtürzt und ſo unglücklich auf das Geſicht zu
liegen gekommen, daß der Tod durch Erſtickung eingetreten iſt.

Artern. Die proletariſche BildungsarLeit. Es ſei
noch einmal darauf aufmerkſam gemacht, daß die Parteimitglieder,
auch wenn ſie nicht Delegierte ſind, am Kreistag als Zuhörer
teilnehmen können. Ja, die Teilnahme recht vieler Partei
genoſſen iſt ſogar erwünſcht. Der Vortrag des Genoſſen Kilian
über die proletariſche Bildungsarbeit, ihre Ziele und ihre Organiſation
iſt beſonders darauf angelegt, daß er auch den Zuhörern zugute
kommt. Und Platz iſt für ein paar Hundert Genoſſen im Goecthehaus
Saale! Die Verhandlungen beginnen um 10 Uhr vormittags; der
Vortrag nicht vor 3 Uhr nachmittag
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Sonntag den 7. Juni

Billiger Sonntag
Den ganzen Tag über: Erwachsene 90 Pf. Kinder 90 P.

Nachmittags 3 Vhr:

F Konzert.Abends 754 Uhr 1630Konzert vom Stadttheater Orchester
Kapell meister Wilh. Könlg)

Mſauohaer Baſisäio,
Sonntag den 7. Junl, im grossen SaalGroSSe Bavom Verband der Fleisoher, Zahletelle Halle

Um zahlreighen Beeugh bitten 1631
Der Vorstand Fr. Saahsse.hestüüränt, des ſof 66

S strasse 54,Empfehle den wer Partei- und Gewerhkſchaftsgenoſſen

meine Lokalitäten zur Benutzung.
Anerkannt gute oisen und Getränke.

Angenehmer Familienaufenthalt.

m 1618] Karl Sohnahel.
Verein Arfistfenbörse,nun abend den 6. Juni 1914, abend erſt zwr

im neuen Saal des Volksparks,Gr. bunter Abend
mit nachfoigendem Tanz 1628

Nur erſtklaſſiges Programm. r nEs ladet freunblichſt ein e Veree er.
i Voranzeige! i S

Sinn UtAtgltedschaft Ammendorf -Radewell,

Jonntag den 14. Juni, Dreiterhaus, Osendorf:

tet I. A. Der Vertrauensmann.
NB. Sonnabend den 6. Juni, in der Eiche: Mitgliederversammlung.

besangüerein Loneoruſa Gues
(Atitglied des Deutsehen Arbeiter Sängerbundes.)

Sonntag den 7. Junf 1914:

Zannerweihe.
Von Uhr: Empfang der Vereine

Hierauf: Weihe des Banners, Vmzug, Konzert auf dem
Festplatz. Abends: BALL. *6765

Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand.
böwertschafts Hart Berfein

Sonnabend den G. Juni 1914., im neureno vierten
Saale des „Hohenzollern“

Gr. Saaleinweihung.
beſtehend in Konzert und BRalI, ausgeführt von der geſgß Delitzſcher Muſikkapelle, Herr Direktor Böttcher. geſamten

Einen genußreichen Abend verſpricht
Eintritt 15 Pfg.

erchenfeld-

strapse,

*660

Der Vorstand

Am 7. Juni 1914 begeht

um Kreufßzer,
der Meiſter der deutſchen realiſtiſchen Remane,

ſeinen 60. Geburtstag.

Eine Sammlung Max Kretzers Romune
R 3 Bände Welegant gebunden, nur Z Mark.

Einzelne Bände:
Lie Bergpredigt broſch. 4.00 geb. 5,00 M.
Die ner Fittenbilder 2.00 I re Z.chhalterin 2.00 er r 2 ie 3.00 I er 4.00 rn h d a n 2887 ue eſicht hriſti 2:98 t 5.0 e
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n r
L. äehing ger i e r n edenngen

n 2 Harz 29.

Cecerkschaftshnus
Halle, Harz 42-44 (Neubau).

e Tjschlerarbeiten
sollen in 2 Losen vergeben werden. Die

Apollo- Theater.
Täglich abends 810 Uhr: Beiſpiello r Erfolg ren

er aägn n für jedes Los sind, gegen Erstattung
von 8 Mark pro vom Architekt Herrn
Otto Streicher, Gräfestrasse l, zu beziehen,woselbst auch die Bedingungen einzusehen sind.

Offerten sind bis Donnerstag d. II. Junt,
im Volkspark, Burgstrasse 27, einzureichen,
Oeftnung derselben, im Beisein etwa erschiene-
ner Submittenten, abends 7 Uhr, ebendaselbst.

C Ä—Die Ausführung der Fliebenlieferung und
-Legung ist der Firina Sträöfer, hier, zu-efallen die elektrisehe Liehtanlage der

irma Kurt Jähnig.
Aus informatorischen Gründen wurden die

Vergebungen der Staubsauge- Anlage sowie
des Korkestrich Fußbodens ausgesetszt.

Allen übrigen Herren Bewerbern für gehabte
Bemühungen besten Dank. 1601
Hallesehe Genessenschafts-Buchdruckerel, e, G. m. h, H.

zuſammenlegbar.
Preis 50 Pfennig,

Zu beziehen durch die

Volkshbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 20.
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s Gr. Steinstrasse 16 „Stadt Hamburg.
Restaurant und Café mit Konditoreibüfett,
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In dem verdorbenſten Staate gibt es die meiſten

Geſetze Tacitus
Die Weiberherrſchaft.

Männer haben, herrſchenden Anſicht, die Welt-
geſchichte gemacht. Sie waren die Herrſcher, die Heerführer,
die Träger der Wiſſenſchaft, die Ausüber der Kunſt. Wo in
dieſen Beziehungen eine Frau auftritt, gilt ſie immer als eine
Ausnahme von der Regel. Es mag daher als ſonderbar er
ſcheinen, daß in einem großen Werke von der Weiberherrſchaft
gehandelt wird.“) Es iſt hier natürlich von der Macht die Rede,
die das Weib als Geſchlechtsweſen in den verſchiedenen Stufen
der menſchlichen Entwicklungsgeſchichte ausgeübt hat, die ſelbſt
verſtändlich immer gleich groß geweſen iſt. Dabei iſt es völlig
gleichgültig, ob die jeweilige Periode, wie man zu ſagen pflegt,
„ſittlich“ oder „ausſchweifend“ war, höchſtens daß die Formen
des geſchlechtlichen Lebens eine gewiſſe äußerlich geänderte Art
dieſer Macht vortäuſchen. Mit einer gewiſſen Beſchränkung kann
man alſo mit Fug und Recht von einer reden,
denn einer der ſtärkſten menſchlichen Triebe, der Geſchlechts-
trieb, hat immer eine große Rolle geſpielt.

Die alten, vorchriſtlichen Kulturen haben ſich in naiver Er
faſſung des Geſchlechtslebens von aller Muckerei ferngehalten.
Der Zeugungstrieb war nicht religiös geheiligt, ſeine Symbole
wurden gewöhnlich n verehrt. Das waren nach chriſt
licher Auffaſſung „unſittliche“ Zeiten. Aber das Chriſtentum
hat doch nicht recht Wandel erzeugen können. Aber es hat der
europäiſchen Menſchheit die naive Offenheit geraubt und die
natürliche Freude am Geſchlecht, indem es e ächtete, ins Ver-
borgene getrieben. Die chriſtliche ar at zwar „Heilige“
gemacht, die die Sinnenfreude flohen und dabei vielfach in das
Laſter des Schmutzes verfielen, aber ſie auszurotten war ſie
nicht imſtande. Ja, die chriſtliche Ohrenbeichte gab den Prieſtern
vielfach rigen eit, pflichtgemäß, wie ſie meinten, in die Ab-
gründe des Geſchlechtslebens einzudringen. War der Sinnen-
genuß überhaupt eine Sünde, ſo mußte man ihr nachforſchen
bis in ihre letzten Winkel. „Das ganze arg mit all ſeinem
Tun und Laſſen mußte durchdrungen, erforſcht, geleitet und je
nach Bedarf unterdrückt oder angeſpornt werden. Für den
Prieſter ſtellte es ſich bald heraus, wie vielfach und verſchlungen
die Motive menſchlichen Handelns aufs Geſchlechtliche zurück
gehen, wie hier vielleicht der ſtärkſte Hebel anzuſetzen ſei. Nicht
jedes Mitglied der Gemeinde kommt zu Gewiſſensqual und
Reue, weil es Mord und Totſchlag verübte oder Diebſtahl und
Unterſchlagung oder auch nur, weil es verleumdete oder falſches
Maß gab. Aber jeder kam in Kolliſion mit der „ſündigen
Fleiſchesluſt'. Das Gebiet war um ſo wichtiger, als es ſich
beim näheren Studium als höchſt mannigfaltig herausſtellte
und der Richter wohl immer in der eigenen Subjektivität be
fangen war. Ueber andere ethiſche Konflikte zu urteilen war
ein leichtes. Aber die Jnterna des ehelichen Lagers oder die
erſten erotiſchen Gedankenregungen einer Jungfrau (von denen
die heutige außerkatholiſche Moral will, daß ſie keinem dritten
was anzugehen haben), die machten zuerſt ein ratloſes Kopf
zerbrechen. Das Jngenium der Jeſuiten überwand auch dieſe
Schwierigkeiten und ſchuf zum erſtenmal, wenn wir von den
antiken und orientaliſchen Jahrbüchern der ſogenannten Liebes
kunſt abſehen, eine richtige Sexualwiſſenſchaft, deren tatſächliche
Feſtſtellungen uns ebenſoviel Anerkennung abnötigten, wie uns
der ganze Zweck der Uebung und die r ſinnenfeindliche
Tendenz empören. Claret, Debreyne, Liguori, Gury, Sanchegz,
Buſenbaum ſind ein paar der Hauptmatadore dieſer lateiniſch
geſchriebenen Theologia moralis, aus der ſich noch heute dieangehenden jungen Frieſter in den Seminaren über alle mög-

lichen und, man kann beinahe ſagen, unmöglichen Einzelheiten
des Sexuallebens unterrichten, um vorkommendenfalls zu
wiſſen, wie über die ppelegen heit fu entſcheiden iſt. Es liegt
in der Natur der Sache, daß dieſes prieſterliche Wiſſen vom
menſchlichen Geſchlechtsleben niemals Gegenſtand einer zuge
meinen und öffentlichen Diskuſſion geweſen iſt. Jeder einzelne
wurde zwar in der Beichte ausgefragt, während heute in der
ärztlichen Sprechſtunde nur ein verſchwindend kleiner Prozent-
ſatz der Geſamtheit zur pſychiſchen Unterſuchung kommt und noch
dazu alles „Patienten“, die entweder unter einem Extrem der
erotiſchen Veranlagung leiden oder wegen eines Verſtoßes gegen
die Sittlichkeitsparagraphen des Strafgeſetzbuches ein Gut-
achten über die beliebte vorübergehende Störung der Geiſtes-
tätigkeit nachſuchen, aber das prieſterliche Wiſſen iſt immer ein
Geheimwiſſen geblieben, das dem Laien ebenſowenig zuſtand
wie das Leſen der Bibel. Kein Wunder, daß das Römiertum in
unſerem Geiſtesleben ſich heftig gegen ſolche Diskuſſionen er
hebt, weil es ſich in ſeinem Alleinbeſitz geſchädigt ſieht, genau ſo,
wie die Geheimbünde der Südſee, zum Beiſpiel der DukDuk,
den Uneingeweihten bei Todesſtrafe verbieten, hinter das
Abrakadabra ihrer Maskenzeremonien zu kommen.“

Die moderne Welt ſteht den Geſchlechtsfragen aller Art viel
freier gegenüber als das Mittelalter. Es wäre aber falſch, zu
glauben, daß das Mittelalter ſittlicher geweſen wäre als etwa
unſere Zeit. Trotz kirchlicher Bekämpfung des „Fleiſches“ hat
ſich dieſes im Mittelalter noch immer offen und öffentlich aus
gelebt. Das beweiſt die Literatur, das vie Paulichkeiten
und Denkmäler (man denke an Darſtellungen an der
Außenſeite der Sebalduskirche in Nürnberg). Das Fleiſch war
ſtärker als die Lehre, nicht allein an den r (zum Bei
ſpiel insbeſondere der roveneg, ſondern auch bei den Bürgern
in den Städten und bei den Bauern auf dem Lande. Heute
debattiert man über die Zulaſſung oder das Verbot ſogenannter
öffentlicher Häuſer. Jm Mittelalter hatte jede Stadt, die etwas
auf ſich hielt, gewöhnlich in eigener Verwaltung ein Freuden-
haus, und wenn große Herren kamen, ſtellten ſie es ihnen wohl
unentgeltlich zur Verfügung. Daran änderte auch die Marien-
verehrung nichts. Denn dieſe errichtete zwar ein neues Jdeal
der Jungfräulichkeit, aber ſo ſehr dieſes geeignet war, den Ge
danken der Askeſe zu fördern, ſo erwies ſich der Geſchlechtstrieb
doch ſtärker als die Jdee. Außerdem führte dieſes Jdeal ein
neues Moment in das Geſellſchaftsleben, insbeſondere der
ritterlichen Stände ein: die allgemeine c die in
dieſer Geſtaltung nur im weſteuropäiſchen Kulturleben ſich vor
indet. Von der allgemeinen Frauenverehrung ließ ſich der Ge

danke des Geſchlechts niemals trennen, höchſtens daß er in
ſeinen verſchiedenen Aeußerungen eine verfeinerte Form annahm. J allgemeinen blieb die Sinnenfreude aufrecht, ſie

wurde offen zur Schau getragen und erſt eingedämmt durch die
furchtbare Franzoſenkrankheit, die das Eingehen der meiſten
ſo zahlreichen Badeſtuben zur Folge hatte, die legitime Stätten
frohen Geſchlechtsverkehrs geweſen waren. Denn Ende des
ſechzehnten Jahrhunderts war halb Weſteuropa von dieſer
Krankheit verſeucht. Und gewiß iſt ſie heute noch die wirkſamſte
Abhaltung. Es wurde je länger je mehr unſchicklich, von dieſer
Krankheit zu ſprechen (Ulrich von Hutten und Benvenuto
Cellini, ſpäter Caſagnova tun es noch ganz naiv). Erſt die
neueſte Gegenwart iſt da wieder freier geworden und erörtert
dieſe Seuche wie die Frage der Proſtitution in vollſter Oeffent
lichkeit. Wir ſind aller Scheu und Heimlichkeit ledig geworden
und damit auf dem rechten Wege zur Heilung der Schäden, die

Eduard Fuchs und Alfred Kind. Die Weiberherrſchaft inder Geſchichte der e Mit 665 Textilluſtrationen und
90 Beilagen. München J. Langen, 1. Bd. L. 1-848 S. 3. Bd.
349--712 S. Geb. 40 Mk.
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der unvernünftig unterdrückte oder auf r Wege geleitete
Ge wurden. Wir ſind damit wiederleichter in die Lage verſetzt, in natürliche Bahnen zu kommen.

u dieſer Freiheit der Anſchauungen auf dem Gebiete des
Geſchlechtslebens zu gelangen, war nicht leicht. „Betrachten wir
an einem Beiſpiel, wie der Verſuch eines weitblickenden Ge
lehrten ablief, um die Wende des ſiebzehnten r die
ſexuelle Frage, wenn auch nicht in aller Form, aufs Tapet zu
bringen, ſo doch unbefangen zu ſtreifen. Pierre Bayle gab anno
16097, als er ſelber fünfzig Jahre alt war, ſeinen „Dictionnaire
hiſtorique et critique“ heraus, ein gigantiſches Werk gelehrten
Fleißes in vier eng bedruckten Folianten, das für alle ſpäteren
Enzhklopädien vorbildlich geworden iſt und in alphabetiſcher
Reihenfolge die wichtigſten Fragen des damaligen allgemeinen
Wiſſens behandelte. Es iſt klar, daß in ſolchem Werke unter
anderem juriſtiſche, mythologiſche und geſchichtliche Dinge be-
rührt werden mußten, die ins Sexuelle hinüberſpielten. Darob
Geſchrei und Entſetzen auf der ganzen Linie der Perückenträger.
Eine Flutwelle von Beſchimpfungen brach über den Verfaſſer
herein. Wie konnte er den „Schmutz“ aus der Goſſe ſammeln,
ein wiſſenſchaftliches Werk zur Kloake machen, die Gemüter der
Unſchuldigen vergiften uſw. Bayle aber zog tapfer vom Leder.
Er gab einer ſpäteren Auflage einen Anhang bei „Ueber die
Obſzönität“, in dem er die Heuchler nur ſo niederſäbelte. Er
wies nach, daß die Sexualität im Hirn ſitze und mit uns geboren
werde, was jetzt eben erſt die Freudſche Schule der Seelen-
forſchung von neuem ermittelt hat. Er wies nach, daß es ganz
unmöglich ſei, erotiſche Vorſtellungen zu vermeiden, weil ſie von
innen hergus und von ſelber entſtehen. Wer die Aſexualität
ſo ſportmäßig betreibe, daß er jede und jede obſzöne Vorſtellung
von der Pſyche fernhalten wolle, der müſſe nicht nur taub und
blind werden, ſondern ſich aus der Hirnrinde alle „diesbezüg-
lichen“ Erinnerungsbilder heraustrepanieren laſſen. Solange
man noch alles, was da fleugt und kreucht, mit Augen wahr-
nimmt, ſolange man mehr als drei Dutzend Wörter einer
Sprache verſteht; ſolange ſei auch die Möglichkeit eines
aſexuellen Vorſtellungslebens ein frommer Wunſch. Dem Be
wußtwerden der Begriffe ſtehen wir a h ſobald
uns die Sinne von irgendeinem adäquaten Objekt einen Ein
druck übermittelt haben. Der eigene Wille ſei dabei voll-
kommen ausgeſchaltet. Wäre für die Sittlichkeit das Ver
meiden ſolcher Eindrücke Lebensbedingung, ſo müßte er ent
ehe vom Kirxchenbeſuch abraten: da werden Fehltritte ge
adelt, Verlöbniſſe verkündet, vor der Begierde nach des Nächſten

Weib gewarnt und ſo fort. Sei das nicht Anſtoß zu weiteren
Gedanken, die niemand verhindern könne? Ueberhaupt, führt er
an anderer Stelle aus, ſei die angeblich ſittlichere Sprache der
Gegner, ja das Wortgetue der Prüden und Preziöſen nur eine
Maske. Begriff und Vorſtellung ſeien immer die gleichen.
Früher in der „guten alten Zeit“, habe man „Hure“ geſagt, wie

ie Lateiner alleweil und unbedenklich von „meretrix' ſprachen.
Jetzt klebe man eine neue Etikette darauf und nenne ſo eine
Perſon Hofdame, „Kurtiſane“. Wie lange wird es dauern, bis
auch dieſer Titel anſtößig ſein werde? Dann könne man ja, wie
es ein beſonders zimperlicher Hiſtoriker ſchon jetzt tue, von
Frauen reden, die ſich „heiliger Werke enthalten“. Ob aber des
halb die Vorſtellung von der Sache eine andere ſei? Ob der
Ausdruck eheliche Pflichten“ eine andere Vorſtellung erzeuge
als jenes Wort, das Hans Stoffel auf dem Dorfe gebrauchen
würde Alle Worte der Sprache ſeien bloß entweder fein oder
ordinär, aber in bezug auf die Jdeenaſſoziationen gleichwertig.Und dann komme in Betracht: es ſei geradezu eriſtsnotoriſch,
daß wiſſenſchaftliche Werke, wie das ſeinige, nicht den Vereins
kränzchen konfirmierter Jungfrauen als Leſeſtoff zu dienen
pflegen, und daß es etwas anderes ſei, ob ein erwachſener Menſch
mit Willen ein derartiges Buch kaufe oder ob man etwa eine
Dame, die gar nicht begehrt, in ihren Gedanken auf einen ge
wiſſen Punkt gelenkt zu werden, im Salongeſpräch mit der Dar
ſtellung eines ſexuellen Themas beläſtigt, das vielleicht in jenem
Buche durchaus am Platze iſt.“ Bahyle hat nun allerdings an
der Wende des ſiaf ehnten und achtzehnten Jahrhunderts ge
lebt. Aber die falſche Schamhaftigkeit hat bis in die neueſte
Zeit geherrſcht, und es iſt nicht ſehr lange her, daß die medi-
ziniſche Wiſſenſchaft, die Hygiene und der wachſende Rationalis-
mus in Leben und Wiſſenſchaft die Luft von den Schwaden der
Heuchelei und der Geheimtuerei etwas gereinigt haben. Aber
die Widerſtände der alten Mächte ſind noch immer ſtark. (Man
e d in Deutſchland und ähnliches.)

Das vorliegende Werk nun iſt ſchon durch die ſtreng wiſſenſchaftliche Behandlung des Stoffes darauf gelegt leſe
rung des Weibes als Geſchlechtswefen im Kulturleben der
Menſchheit ſo darzulegen, daß wir aus ihr Erkenntniſſe allge
meiner Art ziehen. Denn wie immer die weitere Entwicklung
der menſchlichen Geſellſchaft vor ſich gehen möge, welche Stellungdie Frau immer innerhalb der Geſellſchaftsbrdnung erringen
möge, immer wird ſie ihre geſchichtliche Art behalten und da
durch ſchon eine ewige, in ihrem Weſen begründete Vorrechts-
ſtellung behaupten. Dieſe Stellung wird im geweſſen Sinne
immer eine Herrſchaftsmacht bedeuten, freilich in der Zukunft
in vielleicht ganz anderer Form als heute. Denn heute muß ſie
ſich dieſe Herrſchaft auch durch Selbſtentwürdigung erkaufen,
in der freien Geſellſchaft der Zukunft wird ſie begründet ſein
auf ihrem eigenen Wert und ihrer eigenen Würde

W. Arb.Ztg.

Lache Bajazzo.
Ein Schattenbild von W. König.

Ho, hopp! Mit hellem Zuruf treibt die Kunſtreiterin ihr
Pferd an, das in kurzem Galopp rund um die Manege des
Zirkus jagt.

Die bewundernden Blicke der Zuſchauer folgen ihr, wie ſie
graziös über vorgehaltene Tücher ſpringt, unter denen das
Pferd hinweggaloppiert.

„Herrlich, dieſe göttlichen Glieder,“ flüſtert ein junger Lebe-
mann ſeinem Nachbar zu.

„Zum Anbeißen,“ antwortete der ſchmunzelnd.
Ja, die bewundernden Blicke der Männer dort gelten nicht

der Kunſt des jungen Weibes, ſondern deren üppigem Körper,
deſſen Formen und Linien ſich unter dem enganliegenden
Trickot ſcharf und prall abzeichnen. Ein zyniſches Begehren
flackert in dieſen Männeraugen.

Das Debut der Kunfſtreiterin iſt beendet, ſie wirft noch ein
paar Kußhände, für den Beifall dankend, dem Publikum zu und
ſteigert damit nur die Glut einiger begehrlicher Männerherzen.
Noch ein lächelndes Verbeugen, dann fällt der Vorhang, der den
Eingang verdeckt, hinter ihr zu.

Doch nicht lange bleibt der runde Plan unbelebt. Mit ein
paar tollen Sprüngen und Purzelbäumen kugelt die lebendige
Karikatur eines Menſchen herein. Bald durchhallen dröhnende
Lachſalven den weiten Raum, entfeſſelt von den tollen Grimaſſen
und Gloſſen des Clowns.

Ein Dreſſurakt ſchiebt ſich in die bunte Reihenfolge des Pro-
gramms ein. Acht Pferde ſtürmen in die Manege, aus der der
Clown mit großen Sprüngen flüchtet.

Draußen vorm Eingang bleibt er ſtehen und wiſcht ſich den
Schweiß von der Stirn, dann blickt er ſcheu um ſich, ſchleicht

e 0 0 0 00 09vorſichtig zwiſchen Wagen und Ställe dahin und gelangt ſchließ-
lich zu einem Wagen, in deſſen einem Gelaß Licht ſchimmert.
Leiſe betritt er die Stufen einer Treppe, die zur Tür des Wagens
führt, öffnet dieſe behutſam und verſchwindet im Jnnern.

Nur leiſe und gedämpft dringen die Muſik und die Laute des
rauſchenden Lebens dort im Zirkus hierher in den kleinen Raum
und in dieſe gedämpften Töne miſcht ſich ein Laut, wie faſſungs
loſes, krampfhaftes Weinen.

Dort hat ſich ein junges Weib über das Bett ihres Kindes
geworfen, ihres Kindes, das ſoeben die Augen für immer ſchloß.
Ein Mutterherz windet ſich dort in namenloſer Qual. Ein
üppiger, in prallen Trikot gehüllter und mit buntem Flitter
behangener Frauenkörper zuckt und bebt unter zermalmendem
Schmerz und weiße, ringgeſchmückte Finger zerwühlen nacht
ſchwarzes Haar.

Tot, ihr einziger Liebling tot.
Die Unglückliche ſtammelt die zärtlichſten Namen. Bedeckt

das wachsbleiche Geſichtchen mit unzähligen Küſſen ſtreichelt
die erſtarrten Händchen. Umſonſt. Kein Lächeln huſcht
mehr über die erkalteten Züge. Die blutleeren, bläulichen
Lippen bleiben geſchloſſen für immer.

Dem Manne dort an der Tür, im grotesken Anzug des Narren,
geht der Schmerz der jungen Mutter ans Herz, er fühlt es heiß
in die Augen ſteigen Leiſe ſtöhnend ſetzt er ſich auf eine Kiſte
und bedeckt das Geſicht mit den Händen.

Ja, dem Manne dort zerreißt es das Herz, wenn er ſieht,
wie ſich das junge Weib in ſeiner Qual windet. Er liebt ſie,
liebt ſie treu und aufrichtig, trotzdem ſie eine „Gefallene“ und
das tote Kind dort die Frucht einer ſündigen Liebe iſt. Er hat
nie danach gefragt, er liebt ſie ſo wie ſie iſt, und ihr Schmerz
ſchneidet ihm in die Seele. Wie gerne hätte er ſie getröſtet,
doch vor der Größe dieſes Jammers muß jeder Troſt ver-
ſtummen.

Verflucht ſei das Schickſal, das ihn dazu auserſehen, ihr den
erſten Peitſchenhieb in dieſem Jammer zu verſetzen.

„Klara,“ ſagte er und ſeine Stimme klingt wie gebrochen, wie
das Stöhnen eines zu Tode Getroffenen, „Klarg, Jhre Nummer
kommt jetzt.“

Da hebt ſie das totenblaſſe, tränenüberſtrömte Geſicht zu ihm
auf und ſieht ihn an mit ſterbenstraurigen Augen.

Der Mann wendet ſich zähneknirſchend ab und geht. Stöhnend
erhebt ſie ſich und greift zur Puderquaſte und Schminke.

Jm Zirkus ſind einige Bediente dabei, über hohe, aufgerichtete
Stangen ein Drahtſeil zu ſpannen. Während dieſer Arbeit
ſorgen Clowns für die Unterhaltung des Publikums.

Da. Ein Klingelzeichen. Die Diener verſchwinden, die
Muſik bläſt einen Tuſch. Am Eingang teilt ſich der Vorhang
und mit einem ſtarren Lächeln auf den Lippen ſpringt die
Seiltänzerin Klara herein Sie verbeugt ſich lächelnd nach allen
Seiten, lächelt und hat doch vorhin an der Leiche ihres
Kindes vergehen wollen vor Schmerz. Lächelnd beſteigt ſie
die Leiter, lächelnd betritt ſie das ſchwankende Seil. Sie
lächelt, während ihr Herz blutet. Leicht tänzelt ſie über die faſt
unſichtbare Bahn hin und lächelt der Menge zu.

Doch das iſt kein Lächeln, das iſt ein ſchmerzverzerrtes
Geſicht. Die ſtrahlenden Augen ſind von Tränen verdunkelt.
Sie ſieht das Seil nicht, ſie ſieht nur immer ein liebes,
totenblaſſes Geſichtchen vor ſich herſchweben.

Ein Schluchzen erſchüttert ihren Körper Dal!! Ein
Körper durchſchneidet ſauſend die Luft, ein dumpfer Fall, dann
ein vielſtimmiger Schrei des Entſetzens,

Leute eilen herbei, heben die lebloſe Geſtalt auf und tragen
ſie hinaus. Mit einem Wahnſinnsſchrei ſtürzt der Clown
ihnen nach. Doch da tritt ihm der Direktor in den Weg:
„Machen Sie, daß Sie hinein kommen. Lenken Sie das Publi-
kum ab, ſonſt entſteht eine Panikl!“

Der Clown ſtürzt wieder hinein in die Arena und lacht wild
und gellend auf vor raſendem Zorn und Schmerz. Er ſoll hier
lachen und Witze reißen dieweil vielleicht dort hinten ſein
Liebſtes ſtirbt.

Heulend ſtürzt er nieder und krallt ſeine Finger in den Sand.
Ein brauſendes Gelächter bringt ihn wieder zu ſich. Er

ſteht auf und blickt die Menge mit blöden Augen an. Das
Lachen verſtärkt ſich, es wird zum Kreiſchen.

Mit einem ſchaurigen Wahnſinnslachen ſtürzt der Narr
hinaus.

Lache Bajazzo!

9 Die Fanfare. r.
Roman von Fritz Mauthner,

Bode überlegte. Die Schuld Mettmanns gegen Käthe ging
den Sohn nichts an; aber Bode war ja ſchon entſchloſſen ge
weſen um Johannas willen zu gehen. ür Johanna hätte
dieſer Richard Mettmann eintreten ſollen; Bode wurde heiß vor
Zorn, er mußte ſeinen Ueberrock wieder aufknöpfen und tief
Atem holen, dann rief er mit erzwungener Ruhe:

„Sie kennen Fräulein Johanna von Havenow, wir haben uns
ja in ihrem Hauſe wiedergefunden! Dieſe Dame iſt in der
Fanfare Jhres Herrn Papas in der bübiſchſten Weiſe ver-
leumdet worden, man hat ſie faſt mit voller Nennung ihres
Namens in e gebracht mit gemeinen Dirnen.
Man hat ſie öffentlich ein Malermodell genannt. Das hätte
jedem Freunde des Fräuleins von Havenow genügen müſſen,
um ſich ihrer anzunehmen; es wundert mich ſehr, daß der Ver
faßer dieſer Notiz und ihr Verbreiter noch nicht geprügelt wor-

en ſind l
„Herr Bode, dieſe Sache iſt mir ſehr ernſt; auch ich habe den

Aufſatz mit Empörung Weſen aber ich habe geglaubt, es es
ſei eine gut gemeinte Ungeſchicklichkeit

„Und Sie haben ſich geſagt: wer wird für ein Malermodell
die Hand aufheben? Ich aber ſage Jhnen, es war eine Büberei
und von langer Hand vorbereitet! Man hat es gewagt, ein
ſchutzloſes Mädchen zu beſchimpfen, welches vom Morgen bis
tief in die Nacht heimlich arbeitet, um eine eitle Mutter und
einen leichtſinnigen Bruder nicht u ger zu laſſen. Bis
Sonnenuntergang pinſelt dieſes Malermodell für einen Hunger
lohn in der Fabrik eines Diſſelhof. Vielleicht hat er ſie dort
heimlich porträtiert! Und nach Sonnenuntergang ſchreibt
dieſes Malermodell für noch ſchlechtern Lohn den Unſinn ah, den
verdrehte Gelehrte und erbärmliche Novelliſten ihr ins Haus
ſchicken. Die langweiligſten Abhandlungen über römiſche
Literatur hat Fräulein Johanna von Havenow-Trienitz abge
ſchrieben, zehn Pfennig für den Bogen.

feuchten Augen gebeugt hielt! Sie kopiert die langweilige Oper
des Herrn Richard Mettmann!“

„Das iſt nicht wahr, das habe ich nicht getan!“ rief Richard
außer ſich.

S

Und Sie wiſſen,
worüber dieſes Malermodell noch geſtern abend ſeine ſchönen,



„So haben es dieſelben Leute getan, welche die Büberei für
die Zeitung verfaßt haben. O, fragen Sie doch Frau Kom
merzienrat Piterſen, ob ſie weiß, wie man ein junges Weib zum

lbſrmord treibt! Sie verſteht ſich darauf!“
Richard wurde totenblaß, er rief:
„Wollen Sie das Unrecht gegen das Fräulein von Havenow

dadurch gut machen, daß Sie die andere Dame beſchimpfen?“
Bode ſah plötzlich Johanna vor ſich, wie ſie ihn beſchworen

hatte, Richard nicht zu verdammen, der gewiß von allen den häß-
lichen Geſchichten nichts wiſſe, und hart ſagte er:

Nur ein Verblendeter kann Fräulein Johanna und die
andere in einem Atem nennen!“

Und hochaufgerichtet ging er ſeinen Weg.

XVI.Richard blieb eine Weile allein in der Schreibſtube, bevor er
den Vater aufſuchte.

Drei Dinge hatte ihm Bode geſagt, von denen ihm ſchon lange
fein eigenes Herz ſchüchtern ſprach. Johanna war jeder Liebe
würdig, das war das Schönſte und Wichtigſte. Leontine war ein
unheimliches Weſen mit einer unaufgehellten Vergangenheit;
das war entſetzlich für den Bräutigam dieſer Dame, aber es war
doch gut, wenn man ſich beizeiten vorſehen konnte. Und zum
dritten hatte Bode es ausgeſprochen, daß er als ehrliebender
Menſch das Geſchäft von Mettmanns Vater verlaſſen mußte;
auch dieſe Entdeckung war keine allzu große Ueberraſchung,
wenn auch der Sohn die Verurteilung nicht ſo leicht nehmen
durfte wie der fremde Mann.

Alle dieſe Mitteilungen hielten ſeine Seele nicht allein in
Spannung; noch lagen die Erklärungen vertrauenerweckender
Männer in ſeiner Hand, und da ſtand ſchwarz auf weiß, daß
Richard Mettmann in ſeiner Kunſt ein Pfuſcher war.

Das war eine wirkliche Ueberraſchung. Hatten dieſe Herren
recht, ſo mußte der junge Komponiſt einen raſchen Entſchluß
faſſen, um Herz und Kopf von eitlen Wünſchen zu befreien und
für die großen Entſcheidungen ſtark zu machen, die ihm bald
bevorſtanden.

Er las die Briefe der Muſikverſtändigen noch einmal aufmerk-
ſam durch. Die harte Verurteilung, die kalten Worte erinnerten
ihn plötzlich an die Probeaufführung bei Leontine:; dort hatten
die Herren eigentlich dieſelbe Meinung ausgeſprochen, er hatte
mir unter dem Banne der Hausfrau geſtanden und die höfliche
Sprache ihrer Gäſte nicht verſtanden.

Er ſteckte die Briefe in ſeine Taſche und begab ſich zu ſeinem
Vater. Gottlieb Mettmann ging zornig auf ihn zu.

„Du haſt mich lange warten laſſen! Hat der Doktor Bode
mich bei dir verklagt?“

„Jch bitte, Papa, nicht dieſen Ton!“ ſagte Richard ziemlich
kalt. „Du haſt Herrn Bode nicht zu halten gewußt. Jch werde
mich niemals wieder in deine geſchäftliche Gebarung mengen,
aber ich wollte der Redaktion eine Bitte vortragen, die mir Herr
Doktor Bode herzlich gern erfüllt hätte; die Lage der Dinge hat
ſich inzwiſchen für mich geändert, ich habe jetzt eine Forderung
zu ſtellen

„Hoho!“ rief Gottlieb Mettmann, der ſich kaum noch bezähmen
konnte. „Warum verkehrſt du mit deinem Vater nicht gleich
durch einen Rechtsanwalt

„Jch bitte dich, Papa, noch einmal: nicht dieſen Ton; ich ver-
Iange, daß mein Name und der Name meiner Oper in der Fan-
fare nicht mehr genannt wird, in keinerlei Weiſe. Es ſchickt ſich
nicht, daß der Vater der Welt die Vorzüge des Sohnes verkündet.“

Nun brach der Zorn Gottlieb Mettmanns los; alles, was ihn

ſeit dem Morgen gereizt hatte, war durch den Auftritt mit Bode
und endlich durch jenen Schlag ins Geſicht zu einer grauſamen
Wut verdichtet worden. Wenn es nun ſein Sohn war, der dem
Ausbruch begegnete, um ſo ſchlimmer, oder vielleicht um ſo
beſſer; es war Zeit zu der großen Abrechnung zwiſchen dem
raſtloſen Vater, der ſich zuſchanden arbeitete, um für ſeinen
Sohn die Welt zu erobern, und dieſem Sohne, der in der fried-
lichen Welt umherging wie ein Schulknabe, der ſorglos ſeine
Lieder ſang, wie eine Lerche, die über einem Schlachtfeld ruhig
in der Höhe ſchwebt; und gerade henute, wo der Knabe plötzlich
eine Miene auffſetzte, als ſei er der Schule entwachſen, gerade
heute ſollte er die Wahrheit zu koſten fühlen.

Und in einem Strom von Worten warf der Verleger dem
Soht. Unverſtand und NUnerfahrenheit vor; alles übertreibend,
alles vergröbernd, ſchilderte er das Verhältnis des Komponiſten
zu den Geldleuten. Man habe plötzlich alles Vertrauen in die
Fata Morgana verloren, weil Richard keine Beſuche gemacht
habe. Die Aktionäre ſeien zugleich die Gründer der Fanfare
und darum die Herren der öffentlichen Meinung, die Herren
über Kunſt und Wiſſenſchaft er ſelbſt aber, Gottlieb Mettmann,
habe ſich mühſam zum Leiter der großen und der kleinen Fan-
fare eiporgeſchwungen, er allein wolle künftig entſcheiden, ob
eine Oper gut oder ſchlecht ſei.

Und mit geballter Fauſt auf den Schreibtiſch ſchlagend, ſchrie
er ſo laut, als wäre er berauſcht:

„Du ſollſt mein Erbe fein, du ſollſt an die Spitze der Fanfare
treten und ſelbſt der Herr werden über die Reklame aller Länder.
Wenn du einen Künſtler gern haſt, ſo ſollſt du ihn berühmt
machen können, und wäre er ſo ein Hallunke wie Pinknus, ſo
ungeſchickt wie du und ſo unwiſſend wie ich! Jn deiner Hand ſoll
die Entſcheidung liegen, ob euereiner unſterblich wird und ein
Denkmal geſetzt kriegt oder nicht; wen du gern haſt oder wer dir
in barem Gelde den Zehnten von ſeiner IUnſterblichkeit voraus
bezahlt, deſſen Namen ſollſt du groß machen können bei Leb-
zeiten; und wenn er Lehmann hieße, der Name ſoll täglich in
allen Schriften und in allen Farben überall hin gedruckt und
gemalt werden, wo eine Fläche vorhanden iſt, vom Aſphaltpflaſter
bis zum Giebel der Feuermauer, von den Fenſterſcheiben der
Pferdchahnwagen, bis zur Felſenwand hinter den großen
Waſſerfällen, und wie dieſen Lehmann, ſo ſollſt du dich ſelber
berühmt machen könen. Das ſoll deine Macht ſein, wenn du
zu Verſtand gekommen biſt und etwas von mir gelernt haſt.
Weißt du aber auch, was du jetzt biſt, wenn ich dich nicht als
meinen Sohn anerkennen will? Ob du Talent haſt oder nicht, ob
du ehrlich biſt oder nicht, du bleibſt bis an dein Lebensende einer
der tauſend Hungerleider, deren Namen in keinem Jnſerat vor
kommen und in keiner Zeitung ſtehen und darum von den
Leuten nicht gekannt werden. Und wenn der Herrgott ſelber
deine Muſik machte, du kommſt nicht auf ohne die Fanfare!“

Richard hatte ſtumm der Sturm über ſich ergehen laſſen, jetzt
ſagte er mit zitternder Stimme:

„Jch habe meine Oper noch nicht an die Fanfare verkauft; ich
werde ſie nicht aufführen laſſen. wenn ſie den Beſitzern des
Opernhauſes nicht gefällt.“

„Die Oper iſt unſer, Herr Richard Mettmann!“ ſchrie der
Verleger außer ſich. „Jch ſehe, wir werden doch durch den
Rechtsanwalt miteinander reden müſſen; ich will dich davor
bewahren, daß du als ein armſeliger Muſikant, möglicherweiſe
als ein Klavierlehrer, durch die Stadt läufſt; das ſage ich dir,
arme Mufikanten mag Frau Leontine nicht zu Männern!“

(Fortſetzung folgt.)

Feiertage der Arbeiterjugend.
Wie in früheren Jahren, ſo haben auch in dieſen Pfingſt

zirke der proletariſchen Jugendbewegung
ihre Jugendtage abgehalten. Sie verdanken ihr Entſtehen dem
geſunden Triebe der Arbeiterjugend nach vernünftiger Er-
holung, Belehrung und edler Gefelligkeit. Am Tage tummeln
ſich die Jugendlichen in der freien Natur, unternehmen Wande-
rungen pflegen volkstümliche Spiele oder laſſen ſich von ſach
verſtändigen älteren Freunden die Kunſtſchätze fremder Städte
zeigen und erklären. Der Abend vereinigt das junge Volk in
kameradſchaftlichen Kreiſen zum künſtleriſchen Genuß. Eine

tagen eine Anzahl

Feſtrede, getragen von dem Gedanken proletariſcher Soli-
darität, bildet den Höhepunkt und den Abſchluß der Jugend-
tage.

Aber wo immer die Jugend der Arbeiterſchaft ſich ver-
ſammelt, wittern die ſogenannten Ordnungsorgane des Staats
Gefahr, und ſie befleißigen ſich, die edleren Lebensformen Aus-
druck gebenden Jugendveranſtaltungen zu ſtören und den Teil
nehmern zum Bewußtſein zu bringen, daß die Arbeiterſchaft
ſamt ihrer Jugend in dieſem Staate minderen Rechtes iſt.
Während nämlich ähnliche Zuſammenkünfte der bürgerlichen
Jugendvereine von den Behörden nach Möglichkeit gefördert,
den Teilnehmern Fahrpreisermäßigung auf den Eiſenbahnen,
Freiquartier in öffentlichen Räumen, Kaſernen, Schulen und
andere Vergünſtigungen gewährt werden, verſagt man der
Arbeiterjugend derartige, auf Koſten der Allgemeinheit ge-
leiſteten Vorteile und iſt beſtrebt, den jungen Arbeitern und
Arbeiterinnen die Beteiligung an den Veranſtaltungen der
Freien Jugendbewegung zu verleiden. Häufig ſind proleta-
riſche Jugendtage von Volizeifäuſten geſprengt worden. Auch
diesmal haben ſich die Behörden bemüht, das Zuſtandekommen
der Jugendtage zu hindern. Dieſem Verhalten der Behörden
iſt es in erſter Linie zu danken, wenn aus den harmloſen ge-
ſelligen Veranſtaltungen gewaltige Demonſtrationen wurden,
deren Umfang und Bedeutung mit der ſteigenden Verfolgung

die diesjährigenKa tder proletariſchen Jugend waecyſt. Auch
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t ne Brſicht, wie die nachfolgenden Berichte, die uns uber die einzelner
Veranſtaltungen zugingen, zeigen.

Die Jugend des Niederrheins verſammelte ſich in Krefeld.
4000 Jugendliche hatten ſich eingefunden. Die Beteiligung an
einer Verſammlung iſt den unter 18 Jahr alten Perſonen von
der Behörde im voraus verboten worden. Obwohl die Polizei
eine ſcharfe Kontrolle übte, war die Verſammlung, in der Ge-
noſſin Zietz das Referat hielt, trotzdem überfüllt. Alle Teil-
nehmer wurden in Freiquartieren der Arbeiterſchaft unter-
gebracht.

Die Jugend der Pfalz ſich eiein. Die Jugendbewegung, die hier jung iſt, hat ſeit dem vori-
gen Jahr gute Fortſchritte gemacht. Während der vorjährige
Jugendtag 250 Jugendliche zählte, waren es diesmal 600. Land
tagsabgeordneter ProfitLudwigshafen hielt die Anſprache.

Ein Teil der Jugendlichen Thüringens fand ſich in Stadt-
lengsfeld zuſammen. Der Feſtzug war auch hier verboten
und vier Gendarmen hoch zu Roß hielten am Baierſturm, dem
Ziel des Zuges Wache, um die ankommenden Jugendlichen zu
vertreiben. Aber ſie wollten ſich weder von Poliziſten treiben
laſſen, noch auf ihren Feſtzug verzichten. Und während die
Ordnungshüter am Baierſturm getreulich auf der Wacht ſtan
den, unternahmen die Jugendlichen ihren Maſſenſpaziergang
nach der hohen Warte, und als die 1000 Jugendlichen in ge-
ſchloſſenem Zug mit Muſik in die Stadt zurückkehrten, ſtand der
Baierſturm immer noch unter polizeilicher Ueberwachung.

Jn Hannvver waren die Vertreter aus 17 Orten des han
noverſchen Bezirks herbeigekommen. Die Feſtverſammlung, in
der Genoſſe Leinert ſprach, war von mehr als 2000 Perſonen
beſucht. Bei der Beſichtigung der Schätze der Stadt war ein

gab ſich in Neuſtadt ein Stelldich-

koloſſales Polizeiaufgebot änaſtlich bemüht. das Zuſtandekom
men eines Zuges zu verhindern. Ein ſolcher war aber nicht ge
plant, ſonſt wäre er auch trotz des polizeilichen Aufgebots aus-
geführt worden.

Die Arbeiterjugend Heſſens war am 2. Pfingſtfeiertage aus
allen Landesteilen zu ihrem erſten Jugendtage im Jugendheim
an der Bergſtraße zuſammengekommen. Jm zerklüfteten Fel-

Um die Jugend.
ſenmeer lauſchten die etwa 800 Jugendlichen begeiſtert der Feſt
rede des Genoſſen Kaul-Offenbach.

Etwa 2000 jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen aus Nord-
böhmen und dem angrenzenden Zittauer und Görlitzer Gebiete
hatte am 1. Pfingſttage eine Zuſammenkunft in Reichen-
berg. Die Feſtrede hielt der Vizepräſident des öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſes, Genoſſe Pernerſtorfer. Nach dem Künſtler-
konzert, das Sonntag nachmittag ſtattfand, bewegte ſich ein im-
poſanter Demonſtrationszug durch die Stadt. Jugendliche Gäſte
aus Preußen und Sachſen anternahmen Montag noch Ausflüge
in die Umgebung Reichenbergs.

Ein beſonders ſchönes proletariſches Jugendheim
hat die Weberſtadt Krimmitſchanu aufzuweiſen. Nicht eine
Wohnung in einem fremden Hauſe, ſondern ein eigenes
Jugendhaus hat die organiſierte Arbeiterſchaft Krim-
mitſchaus ihrer heranwachſenden Generation zur Verfügung
geſtellt. Die Mittel wurden einem Fonds entnommen, der vor
25 Jahren zur Gründung eines Verſammlungslokals angelegt
worden und ſeitdem zu einer anſehnlichen Summe angewachſen
war. Mit dem Erſtarken der Arbeiterbewegung machte ſich die
Errichtung eines eigenen Hauſes für Partei und Gewerkſchaften
überflüſſig, da den organiſierten Arbeitern genügend Räume zur
Verfügung ſtanden. So beſchloß man. das Groſchen für Groſchen
geſammelte Geld für den beſten Zweck zu verwenden, der für die
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft in Frage kommen kann: zur Er-
richtung eines Heimes., in dem die proletariſche Jugend Ge-
legenheit zur edlen Geſelligkeit und zur Bildung finden könnte.

Die Baukoſten betrugen ohne Bauplatz 34 250 Mark.
Der Bau ſelbſt iſt in modernſtem Stile ausgeführt und mit elek-
triſchem Licht, Waſſerleitung und Zentralheizung verſehen. Der
Zugang zum Heim, das, von Obſtbänumen umgeben, inmitten
eines Gartens ſteht. kann von zwei Seiten der Straße aus er-
folgen ſchöne, breite Wege führen dahin.

Jm Erdgeſchoß befindet ſich der Verſammlungsſaal für die
Jugend. weiter das Bibliothekzimmer mit ſeiner über 1000

de ſtarken Bihliothet: daran ichlicßt ſich cin Leſezimmer.
Jm erſten Stock iſt das An hurcau mit entſprechen
den Warteraum untergebracht desgleichen eine Familienwoh
nung, die cher in einer derartig praftiſchen Weiſe gebaut iſt,
daß dieſe Räume ohne große Schwierigkeiten zu Zwecken des
Jugendheims umgeändert werden können. t

Eingewciht wurde das Heim am letzten Sonntag im April
durch ein Feſt, das ſich zu einer gewaltigen Kundgebung der
Arbeiterjugend des gonzen Bezirks geſtaltete. Aus der näheren
und weiteren Umgebung ſowie aus Altenburg, Meerane nd
Glauchan waren die Jngendgenoſſen herbeigeeilt, um an der
Feier teil unehmen. Schon am friihen Morgen kamen einzelne
Kameraden mit der Bahn an, denen größere Trupps von Jugend
genoſſen folgien, die dem Wandern zu Fuß den Vorzug gegeben
hatten. Ueber 6000 Perſonen nahmen an der Weihefeierlich-
keit teil, die in einer großen Jugendverſammlung ihren Höhe-
vunkt hatte und einen erhebenden Verlauf nahm.

kunft

Prämien für Jugendfang.
In Duſſeldorf herrſcht gegenwärtig große Mißſtim-

mung in den Kreiſen der Fortbildungsſchullehrer, weil Stadt-
verwaltung und liberale Stadtverordnetenmehrheit den Lehrern
einige Kollegen als Aufſichtsorgane auf die Naſe geſetzt hahen.
Früher war die Schulleitung mehr als eine kollegiale. Dein
Protektorate der Fortbildungsſchullehrer hat ſich auch der
Düſſeldorfer Allgemeine Lehrerverein ange-
ſchloſſen. Jn dem Jnhalt dieſes erſt jetzt in der bürgerlichen
Preſſe veröffentlichten Profeſtes erfährt nun die Oeffentlichkeit
auch, wie man in Düſſeldorf Jugendpfleger für die nationale
Jugendbewegung zu preſſen ſucht. Die Proteſtreſolution der
Lehrer beſagt darüber:

Mit Entſchiedenheit wendet ſich der A. L.-V. ferner gegen
die Anordnung des Kuratoriums der gewerblichen Fortbil-
dungsſchule, daß in Zukunft bezahlte Ueberſtunden nur an
ſolche Fortbildungsſchullehrer abgegeben werden ſollen, die
ſich in der Jngendpflege betätigen, da dieſe Beſtimmung der
Jugendpflege den Charakter der Freiwilligkeit und

Kleines Feuilleton.
Wiener Preis-Chöre.

Auf das Preisausſchreiben der Arbeiter ß eſangVer-
eine Wiens für einen Männerchor, der geeignet ſei,
feſtliche Anläſſe, Kongreſſe uſw. würdig einzuleiten, ſind 26 Ar-
beiten eingegangen, darunter mußten 12 von vornherein ausge
ſchieden werden. Den erſten Preis erhielt der Chor Der
Morgen tagt von dem Muſiker Ernſt Nußbaum in
Wien. Der Komponiſt hatte als Text folgendes Gedicht eines
unbekannten Verfaſſers gewählt:

Der Morgentagt.
Weg mit dem Hammer, ihr Sklaven und Knechte!
Seht nach dem Norden, in feuriger Glut
Nahet die Freiheit dem Kettengeſchlechte,
Strahlet der Himmel in blendender Glut.
Schüttelt die Ketten, die roſtzernagt
Der Morgen tagt!
Auch aus dem Dunkel der modernden Nächte
Rafft euch zum ſtrahlenden Lichte empor!
Nützet die Ohnmacht der finſteren Mächte,
Freiheit ertöne der donnernde Chor,
Schurke und Feigling, der jetzt noch zagt
Der Morgen tagt!,
Flamme des Geiſtes, entfeſſelte Leuchte,
Niederwärts, himmelwärts immer voran!
Schleichende Kriecherbrut, höhenverſcheuchte,
Falle, verſenge, verderbe daran.
Horch, wie's aus düſteren Kerkern klagt:
Der Morgen tagt!
Vorwärts zum Kampfe zum geiſtigen Ringen!
Wiſſen iſt Freiheit, iſt ſteigende Kraft,
Siegreich die geiſtigen Waffen zu ſchwingen,
Nietet die Hand an den ſtrahlenden Schaft.
Scht, wie ob Truümmern die Wahrheit ragt:
Der Morgen tagt!

Dieſes Godicht, meint die Wiener Arbeiterzeitung, iſt gerade
ein üherragendes Kunſtwerk, zeichnet ſich aber durch kräftige
Sprache, hallende Worte und ſichere Durchführung des Gedan-
kens aus. Ganz eben dieſelben Vorzüge ſoll auch die Kompop-
ſition für Männerchor aufweiſen. Sie iſt vorläufig für Klavier-
begleitung geſchrieben, ſichtlich aber für Jnſtrumentalbegleitung
gedacht der Komponiſt iſt eingeladen worden, ſeine Arbeit nach
dieſer Richtung zu ergänzen. Den zweiten Preis erhielt
Chormeiſter Eduard Kolbe für den gemiſchten Chor Feſt-
hymne. Der Komponiſt, den die Simmeringer Arbeiterſänger
zum Führer haben, hat ein Gedicht von Karl Haupt vertont.
Das Preisgericht hat ſeine Entſcheidung einſtimmig gefällt.
Die beiden Preischöre werden bei der Eröffnung des diesjäh-
rigen internationalen Sozialiſtenkongreſſes in Wien zum erſten
Male geſungen werden.

Humor und Satire.
Der „Expreß“-ioniſt. „Haben Sie nicht eine hübſche Land-
ſchaft da, Herr Kunſtmaler?“ „Nein, das tut mir leid, aber
kommen Sie bitte in einer Stunde wieder!“ (Jugend.)

damit die erſte Vorausſetzung gedeihlichen Erfolges nimmt.
Er iſt der feſten Ueberzeugung, daß dieſe Verfügung durch
den Herrn Oberbürgermeiſter rückgängig gemacht werden
wird.

Aus dieſem Proteſt ergibt ſich alſo, daß den Lehrern, welche
die „Jugendpflege“ Tätigkeit mit ihrer Ueberzeugung nicht ver-
einbaren können, der Brotkorb höher gehängt wird, indem
ihnen die bezahlten Ueberſtunden entzogen werden. Wie traurig
muß es um eine „Jugendpflege“ beſtellt ſein, die mit ſolchen
Mitteln arbeiten muß.

Ein verſchwundener „nationaler“ Jugendfreund.
Jm November wurde in Jlmenau der Delikateßhändler Erich

Petzold verhaftet. Ein rabiater Gegner der Arbeiterjugend
und noch mehr der Sozialdemokratie. Mit Poſaunenklängen
und chriſtlichem Singſang ſuchte er der ihm als Hauptmatador
anvertrauten Jugend die notwendige „nationale“ Begeiſterung
beizubringen, damit ſie nicht abtrünnig vom echten Chriſten-
glauben und den roten Sozis in die Arme getrieben würden.
Wegen Schweinigeleien nach Eulenburger Art
wurde er eines ſchönen Tages eingelocht. Nicht lange aber ſaß
der gute, fromme Mann in Unterſuchungshaft; bald war er
wieder auf freiem Fuß. Seine einflußreichen Gönner innerhalb
der bürgerlichen Parteien tröſteten ihn in dem Ungemach, das
ihn betroffen. Nun ſollte vor der Strafkammer in Eiſenach die
Verhandlung gegen Petzold wegen Vergehens gegen S 175
des Strafgeſetzbuches ſtattfinden. Die Sache wurde aufgerufen,
aber Vetzold hatte es vorgezogen, nicht zu erſcheinen. Der
Staatsanwalt hat nun gegen den „nationalen“ Jugendfreund
einen Steckbrief erlaſſen, in dem aber zur beſonderen Kenntlich-
machung des braven Sozialiſtentöters nicht angegeben iſt, daß er
bis vor kurzer Zeit eine feſte Stütze der beſtehenden Staats und
Geſellſchaftsordnung war.

Jungdeutſchland in der kapitaliſtiſchen Fron.
Der Jungdentſchland Verband für Schaumburg-Lippe hielt

in dieſen Tagen unter dem Vorſitze des Staatsminiſters
ſein. Verhandsrerſammlung ab. Er hat es verſtanden, eine
ganze Anzahl von Lehrern in ſeine Dienſte zu bringen, aber die
Lehrer haben zum Teil ſchlechte Erfahrungen machen müſſen.
Nach der Schaumburg-Lippeſchen Landeszeitung erklärte Lehrer
Reeſe (Wendhagen)

„Jn ſeinem Orte ſei für Jungdeutſchland wenig zu machen.
Die Jungen wollten an und für ſich gern mitmachen, aber ſie
hätten in der Woche als Berg- und Laſtarbeiter meiſt ſchwer zu
arbeiten und ſeien deshalb an Sonntagen für größere Wande-
rungen nicht zu haben. Herr Lehrer Everding (Lindhorſt) be
tonte gleichfalls, daß dort in den Sommermonaten die jungen
Leute ſo ſchwer arbeiten müßten, daß ſie am Sonntag gern der
Ruhe pflegten.“

Die Bergwerke ſind fürſtlicher Beſitz!

Arbeiter-Jugend.
Die ſoeben erſchienene Nr. 12 des ſechſten Jahrgangs hat u. a.

folgenden Jnhalt: Jugenddebatte im preußiſchen Landtag.
Vetrügereien der Unternehmer bei Lohnzahlungen. Von Guſtav
Hoch. Erinnerungen eines Sozialdemokraten. Von O. J.
Waſſer. Von Hans Bourquin. (Mit Abbildungen.) Wie die
Arbeiterjugend in Preußen verfolgt wird. Aus der Jugend-
bewegung, die Gegner an der Arbeit.

Beilage: Fritze, die Geſchichte einer Jugend. Die drei
großen griechiſchen Tragiker. 3. Euripides. Von Otto Koenig.

Eines Arbeiters Weltreiſe. Von Edgar Hahnewald. Mit
Abbildungen.) Wie lieſt man eine Karte? Von R. Seidel.

Wenn die Uhr verſchwände. Von Fritz Müller. Das erſte
Landheim der Arbeiterjugend. Von Straubinger. (Mit Bild.)
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